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Arbeit und liebende Sorge für die Familie und den Hot 
haben ihre Zeichen in das Antlitz der Bäuerin geprägt 


DAS GROSSE 


Den deutlchen Frauen zum 


Meine Mutter ift ſchon zwölf Jahre tot, aber ich habe heute noch nicht ihren 
Derluft verſchmerzt. Ein wenig Erde von ihrem Grabe in meinem Schreib · 
tiſch, auf dem ich alle meine Dichtungen ſchreibe; ihrem herzen verdanke ich alle 
Glut und Innigteit meiner Seele, und oft iſt mit, als ſei auch das Licht, das 
ich na — de auf ihter Stirn leuchten ſah, in mein Weſen übergegangen 
und erhelle mein Leben, deſonders dann, wenn alles dunkel ift, wenn große 
Entſcheidungen kommen oder wenn ich nicht weiß, was gut oder böfe iſt. Sie, 
die viele Arme in ihr Haus einlud und ihnen von Kind an half, indem fie noch 
als kleines Mädchen, von ihrem Berghof in der Frühe herablommend, vor dem 
Schulbeginn mit ihren Schweſtern den Kranken des Dorfes die Betten richtete 
und ihnen Kaffee kochte, ſie hat es durch ihr Beiſpiel dewirkt, daß ich heute 
— in jeder alten Stau die Mutter jehe und ihr helfe, als ſei es meine eigene 
utter. 

So verdanke ich det heißgeliebten Mutter nicht nur mein körperliches Ceben, 
meine behütete Kindheit und das trotz alen Anfällen geſunde Blut; ich ver · 
danke ihr auch jenes Übermaß von zarter und kräftiger Liebe zum Mitmenſchen, 

m ganzen Volke, für das ich mein Leben lang earbeitet habe. Ohne das 
Beitptel ihres großen mütterlichen Herzens hätte i nicht die Kraft dazu ger 
habt; ich habe ihr mein Leben anvertraut und weiß, dab ſie über mich wacht, 
ich werde nie aufhören, ihr Kind zu ſein, obwohl nun auch ſchon das Alter meine 
Schlafen ſtreift. Ja, ich gr daß fie mir ihre Hand in der letzten Stunde reichen 
wird, wie ſchon einmal, als ich ‚glaubte, ſterben zu müſſen. 

Warum ſchreibe ich das alles? Sollte ich es nicht für mich behalten, oder 
es hödjftens meinen eigenen Söhnen erzählen, die nun als Soldaten im Kriege 

m? 


itel 

Dem ich letzt meine Mutter um Rat fragen würde, ſie würde mir gewiß 
die en führen und mich heißen weiterzuſchteiben. Denn auch ſie hat die Not 
des Krieges gekannt: vier ihrer Söhne im Seld, der beſte von ihnen 
it gefallen, und fie hat damals vor Schmerz ihr Kleid zerriſſen, eine Men- 
ſchenmutter, die ihre Kinder l. lich liebte; einer wurde ſchwer ver · 
wundet, die beiden anderen blieben heil, aber der Mutter Sorge hörte Lag 
und Nacht nicht auf. 

Ich weiß alſo, wie einer Mutter ums den ift; ich weiß, was deutſche Mütter 
in dieſem Kriege geopfert haben, und daß fein Wort, fein Denkmal, kein Sieg 
ausreicht, um Opfer der Mütter aufzuwiegen, das fie täglich bringen. Ein 
Mutterherz kann nicht 2 denn immer ift es ja ein Ceil ihres eigenen 

ebens, das ſich auf dem Schlachtfelde für das Leben des ganzen Volles dar- 
bringt; fie hat dieſes Ceben in ihrem Schoß getragen, hat am Bette ihres 
Kindes gewacht, ſie ſah es wachſen und reifen, und wenn ſie nun die hand 
nach der Srucht ausſtreckt, um endlich den tauſendfach verdienten Cohn ihrer 


Eine Mutter ſchreibt an ihren Sohn 


Mein lieber Seppi! 


Wir erhielten Kennmis von dem Brief einer Tiroler Berabäurrin, den wir nach, 
folgend wortgetreu unferen Referinnen mitteilen, weil uns aus ihm das unbe 
jeingbare deutſche Mutterher entgegen ſchlagt. Die Schriftteitung 


ldung nun vorbei. Dann wird's wohl gleich ohne Urlaub und ohne Wiederſehen an die 
Deine treuen Augen geſchaut und Dir ein herzliches „Gott befohlen!“ gejagt. Aber 
werden darf, denn das Daterland ruft lauter denn je, und jo wollen wir ſtark und mutig 


t, Seppl, als Du ſagteſt mit ſtolzem. 2 —— Geſicht: Mutter, ich bin einer 
E ro 


ILL 6 2 
2 5 . i 
chen, auf die wilden Ruſſen Ieh ich lieber a re? Und als 1g 


6 ers Jagerbluit in mir, und jetzt 
auf wilde Tiere.” Und als ich die Srage ſtellte, ob Du denn keine Angſt 


a gleich in die vorderſte Linie tämeſt, gabft Du feſt entſchloſſen die Antwort: Rein, Mutter, wenn ſchon, dann will ich ja 
ich auch viel treffen kann, für Angſt hat man jetzt doch keine Zeit mehr.“ Seppl, dieſe Worte haben Deiner Mutter alles 
von Dit willen will, um gerne Deine Mutter zu jein! So wünſch' ich mir auch die anderen ſechs Kinder, pflichtbewußt 
find wir unſerem Führer ſchuldig, und wir wollen ihm nun beweiſen, daß wir ihm ni 
Einrichtungen half, ſondern auch jetzt, wo es — auf bart geht. 


hart, wenn es ſein muß! Das 
chen nun jo herangewachſen ſeid, daß ich mit dem 
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ter gleich drei Kinder in den Dienſt des 


Stag nun nicht. wer die Arbeit macht und den Nachbarn aushilft, was Ihr bisher tatet. Bei 
gefunden werden, es bl a jo viele Gefangene. Und bei uns, da ſetz' ich meine vollen 
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i für die Kleinen und kann mit ſchon viel behilflich fein. Und die 


der Arbeit weg, und Sommergäſte kommen nicht mehrt. Und Du weißt ja noch, Seppl, daß ich vor 
tun mußte und nur Eure Kinderhände mir halfen, als Dater krant war. Wohl bin ich ein bil 
ich kräftiger als je. Das Bewußtſein, um was es geht, jtärft meine Seele und meine Hände. Damals hatte 
ſchon 5 1 und glaubte nicht mehr daran, daß ſich der Zuſtand noch einmal beſſerte, und das Eſſen 


ben und erfülle nur Pflichten, und ſie helfen mit über das plötzlich zer · 
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oder ſchon in fremder Erde 
smpfinde (Diele dete Jen f. 


„ Für Dat ich, da i 
VC 
le „Gott mit uns! und hof 
konnten, wird dann u il 


jondern nur als Pflichterfüllung, denen endlich auch zu hilfe eilen zu 
eine Schweſter und Dein jüngerer Bruder erg werden, weiß ich 
rbeit geholt wird, er ift 


ſten. 
ffentlich ſeden wir uns alle in unferer Heimat wieder. Die Steude, daß 
ein 


recht herzlich Deine Rechte und ide tief in Deine reine Kindesjeele und empfehle Dich heute ſchon 


ng für alle ſchweten und großen Stunden. 
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In derzlicher Liebe und Treue 
Deine Mutter. 


ui 


Muttertag don Jolef Magnus Wehner 


Liebe 3 greift fie ins Leere, in die verhängte Serne, in den Raum 
eines Schidials, das ſie nicht bezwingen und ändern kann. Wer hilft der Mutter, 
70 Sau. wenn fie ihr Liebftes verloren hat? Wer erſetzt ihr das geopferte 
eben? 
Meine Mutter fann dier die Antwort geben. Sie war in ihrem innerſten 
hersen davon 1 9 K daß ſedes Opfer einſt den gerechten ohn, den dei · 
ligen Ausgleich fin würde. Sie hat uns ſchon als Kinder dazu angehalten, 
freiwillig auf manche Dinge zu verzichten. die wir Mi gehabt hätten; ſie 
dat uns zum Schenten erzogen, ja, wir haben uns das Leben manchmal ſchwetet 
machen müllen, um ein ha oe Opfer zu bringen, das im Buche des Lebens, 
wie fie ve mit goldenen Buchſtaben eingetragen werde, 
das 0 des rg 0 1 5 . Seitdem die —— ** er 
jenem imnispollen e e, glaube ich an eine gen „ 
tigkeit, % ſich untrüglich erfüllt, auch wenn wir en of ihr Beleg nicht 
> Wir fühlen nur mit unbedingter Gewißheit, daß alle Dinge zuſammen : 
ungen, und daß nichts im ungeheuren Gefüge der Welt, im Cebenszuſammen - 
inge eines Doltes verändert werden kann, ohne daß ſich an einem anderen 
e die Wirkung zeigt. Wir willen, 3 verloren geht; wir willen um 
den NN egen des Opfers, um die vertlärende Ara des Leides, um 
den Sieg des freiwilligen Opfers. Wäre unſer Blid heil genug, fo könnten 
wir fehen, wie aus jedem dunklen Tod ein Itrahlendes Leben Wächſt, ja wie 
überhaupt fein neues Leben möglich wäre, ohne daß ein anderes untergeht. 
Wie ein Kind nur unter Schmerzen geboren wird, nur unter Sorgen wädlt, 
fo ift es auch mit den großen Dingen Lebens, mit den Entſcheidungen der 
Geſchichte, mit dem mächtigen Gewebe der Zukunft: hinter allen werdenden 
Dingen glüht das blutrote, lig 1 Mutterherz, raufcht die u Ay 
bensquelle der Stauenliebe ohne die Mutter, die Srauen wäre ewi 8 
Das Schicksal es gewollt, daß diefer Krieg auf Leben und Tod nicht nut 
ein Krieg der Männer ift. Je länger et dauert. je tiefer er in das Leben des 
Doltes eingreift, um ſo 4 75 wird auch der Ruf 24 der Stau. Daß die 
Frau, die Mutter nun mit Allgewalt in den Strudel des Geſchehens gezogen ist. 
das ift geradezu ein Zeichen dafür, daß ſich der ieg dem innerften Bezirke 
von Leben und Tod nähert: wir willen alle, daß es nicht mehr um Länder und 
Meere allein geht, ſondern um Vernichtung oder Überleben. Die deutſche Stau. 
die Hüterin des Lebens im 9 legten und heiligen Sinne, hat die 
Schwere der Enticheidung verftanden. Don Kriegsbeginn an ftehen Millionen 
Srauen in ige Kriegsarbeit und bringen unter den ſchwierigſten Um ⸗ 
Händen Opfer von undergleichlicher Gröhe, wür ig des ſoldatiſchen Opfers 
an der Sront. Das ganze deutiche Volt, die Geſchichte aller Zeiten hat nichts 
Ahnliches erlebt, wir Männer loͤnnen uns nur voll Ehrfurcht und Dankbarkeit 


Aufnahme: Hase 


RIICHE HERZ 


Aufnahme: Seldi-Herberz 


Mutter, 
du teäglt die unlichtbare Krone! 


Mutter, dein Haar ilt weiß geworden - 
Aber dein Herz blieb lenzhaft und licht. 
Tröglt du auch aller Schmerzen Orden, 
Beugten lie doch zur Erde dich nicht. 


Denn die Freude an allem Schonen 

Hielt dich jung noch im tiellten Leid; 

Wob einen Schimmer von mildem Verlöhnen 
Um deiner Sorgen graueltes Kleid. 


Lächeln der Reife, dit ward es zum Lohne, 
Goldene Frucht aus erlittenem Weh - 

wahrlich du tröglt die unlichtbore Ktone: 

Mutter, dein Herz blüht wie Frühling im Schnee! 


Heintih Anaaır 


vor den Millionen namenloſer Srauen perneigen, die ihr Leben nun fo ganz 
opfern, daß für fie felber nichts mehr übrig bleibt. Und wem gu noch das Ciebſte 
draußen fiel, zu dieſer Mutter, dieſer Stau blicken wir auf mit der innerfien 
Teilnahme unſeres hertzens und einem wortiofen Gelöbnis der Ureue, die 
ftärter ift als der Cod. | - 

Wir wollen feit fein in dieſer Treue. Sie verbindet uns traft jener Liebe, 
die wir von der Mutter empfangen haben und die all unfer Tun adelt und 
verklärt. Das freiwillige Opfer hat doppelte, deflügelnde Kraft. Es überwindet 
mit feinem unfterblichen Lichte die daͤmoniſche Derfinſterung der Welt. Wer 
ſich bewußt einordnet, bewußt arbeitet und opfert, ift jenen Döltern dreifach 
überlegen, die nur dem blinden Zwang gehorchen. 2 

Möge euer großes mütterliches Herz, ihr Stauen, uns allen ein Beiſpiel jein; 
wie unauslöſchlich tief, wie führend dieles neue Beiſpiel ift, das weiß ich von 
der eigenen Mutter: euch ſei ewiger Pant! 
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Eine volksdeutsche Mutter aus Galizien mit den jüngsten von 
8 Kindern. Die Familie wurde nach dem ehemals polnischen 
Ostoberschiesien umgesisdelt. Mantler 


In einem nördlichen Wohnviertel der Reichshauptitadt trägt ein ſchlichtes, 
zweiſtöckiges haus unauffällig die Aufichrift: Reichs mütterſchule. Niemand 
würde in dem beicheidenen Bau den Mittelpunkt einer Organiſation vermuten, 
die heute fait überall in Europa ſchafft, wohin det deutſche Einfluß gedrungen 
ift. Diele werden ſich noch an die beſcheidenen Anfänge der Mütterdienftarbeit 
erinnern. Es war wohl überall das gleiche. Zuerſt boten gewöhnlich nur ein paar 
Räume Gelegenheit, Kurfe abzuhalten. Dann belak man ſchon ein Haus, und das 
Baus wuchs mit der Zeit und mit der Arbeit durch Um · und Anbauten, bis man 
von einer Müͤtterſchule ſprechen konnte, die in ihrer Einrichtung vorbildlich war. 

Don Jahr zu Jahr war der Mütterdienft enger mit dem Leben der deutſchen 
Stau verbunden. Er war zu einem Begriff geworden, den man nicht zu erflären 
brauchte. Die Srauen lamen in die Schulen, ohne daß viel geworben wurde, in 
dem licheren Gefühl, dak der Mütterdienft nicht nut prattiſche Vorteile bot, 
ſondern daß er der reale Ausdruck einer gemeinſamen Idee war. Die Härte 
unferes Lebens zwingt uns heute überall, nach dem tiefen Sinn aller Dinge zu 
ſuchen, und es liegt nahe, danach zu fragen, was die innere Triebkraft war, 
wenn die grauen und Mütter oft weite Wege machten, um abends nach einem 
arbeitsreichen Tag noch in die Mütterſchule zu kommen. Regen und Schnee 
ſturm wurden nicht geſcheut, um an den Kurſen der Wanderlehrerin teilzuneh 
men. Bei det Überwindung ſo mancherlei Schwierigkeiten lonnten es nicht nur 
die praktiſchen Erfahrungen fein, die die grauen in der Mütterichule zu verdoll · 
kommnen ſuchten. 

Es ſcheint vielmehr, daß die Sorgfalt dieſer Organiſation, in unendlicher 
Kleinarbeit die Stauen vorzubereiten, den Müttern zu taten und frauliches 
Denten und Sühlen vom Alltäglichen fort zum hoheren zu führen, ein Bekennt · 
nis darſtellt, ein echt deutſches Bekenntnis zu dem Mütterlichen als einer ſeeli⸗ 
ſchen Kraft, ohne die unſer Ceben nur halb wäre. Und wir empfinden das heute 
um fo mehr, als uns im Bolſchewis mus der Codfeind dieſer Gemüts kräfte 
gegenüberſteht. 

Das Mütterliche, dieſe bedingungsloſe Liebe zum Leben, ift eine Gnade, und 
zugleich ift diefe Kraft der Mütter 
ein ordnendes Element im Leben. ole Mütterschule in Maastricht (Niederlande). 
Sie ſchafft einen Mittelpunkt, um 
den herum das Wirken und Streben 
ſich aufbaut. Ohne das mütterliche 
prinzip mit feiner hingabe und 
Derwurzelung wäre keine Samilie, 
und ohne Jamilie keine Gemein ; 
ſchaft, kein Volk, keine Kultur. In 
welchen Abgrund ein Dolf gerät, 
wenn es die heiligen Rechte ſeiner 
Mütter nicht mehr achtet, wenn es 
der Stau als Hüterin des Lebens 
den Schutz der Samilie und des 
Staates verſagt, dafür hat das bol ; 
ſchewiſtiſche Rußland ein abſchrecken · 
des Beiſpiel gegeben. Der Kampf 
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2 Myütterliche 
Kräfte 
ſtrahlen 


Europa 


Vom ſtillen Wachstum 
des Muütterdienſtes in Europa 


auf 


aus 


Eine volksdeutsche Mutter aus dem Banat, Rumänien 


im Oſten für die Steiheit Europas und für die Erhaltung von Sitte und Kultur 
geichieht im letzten auch zum Schuß der mütterlichen Kräfte, die uns das Edle 
und Schöne verpflichten. 

Die Arbeit des Mütterdienſtes war immer ſchon darauf gerichtet, die Srau 
in ihrer ganzen Bedeutung für die Samilie und für die Volks gemeinſchaft zu 
ſehen, und darin mag die Erklärung liegen, daß fein Gedankengut auch außer 
halb des Reiches ſchnelle Aufnahme fand, Die Ausweitung über die Reichsgrenzen 
folgte der politiſchen Entwicklung. Das Wartheland war demnach das erſte 
neue Gebiet, das dem Mütterdienſt gleich große Aufgaben ſtellte. Die anſpruchs⸗ 
volle Arbeit, die bisher im Reich durchgeführt worden war, mußte auf Menſchen 
umgeſtellt werden, die durch jahrzehntelange polniſche Unterdrückung unficher 
und geiftig unbeweglich geworden waren. Jedes Thema mußte langlamer und 
intenſivet an die Menſchen herangetragen werden. Es galt, auch Zugang zu den 
Umgeſiedelten aus dem Südoften zu finden, was oft nicht leicht war. Wer den 
Often kennt, weiß, welche praktiſchen Schwierigkeiten bei den ſchlechten Wege 
verhältniffen oft zu überwinden waren, bis man die Menſchen überhaupt zu 
fammenbolen konnte. Trotzdem konnten 1942 bereits 755 Kurje mit ins geſamt 
11500 Teilnehmerinnen abgehalten werden, wobei die vielen Einzelderanſtal 
tungen der Mütterdienit-Tehrträfte nicht einbegriffen find. Der ſchon deſtehen · 
den Mütterfchule in Krafau werden in nächſter Zeit zwei weitere in Warſchau 
und Lublin folgen. 

nach Beendigung des Weſtfeldzuges fand der Mütterdienſt auch in den weſt · 
lich angrenzenden Ländern Zugang. Im Eljah konnten ſehr bald einige Mütter» 
ſchulen eingerichtet werden, und die Zahl der Kurſe betrug 1942 rd. 200 mit 
3600 Teilnehmerinnen. Auch in Lothringen, das in Metz eine Mütterichule 
beſitzt, konnten im vergangenen Jaht 290 Kurſe mit 4600 Teilnehmerinnen 
abgehalten werden. In cuxemburg fanden im Laufe eines Jahres 115 Kurfe 
mit 2000 Teilnehmerinnen ftatt. Beſonders erfolgreich wurde die Mütterdienft- 
arbeit in den Niederlanden, wo bereits 1941 140 Kurfe liefen, die von 2200 
Srauen beſucht wurden. hier beteiligten ſich anfangs auch die holländiichen 

Srauen an den deutſchen Mütter ⸗ 
Aufnahme: Het Zulden dienſtkurſen, bis im Laufe der Zeit 
ein eigener holländiicher Mütter 
dienſt entſtand, der in beſter Ka: 
meradſchaft mit den deutſchen Cehr 
kräften deren Erfahrungen vielfach 
übernahm. In letzter Zeit find 
pläne entſtanden, um das Wirken 
des Mütterdienſtes noch weiter 
weſtlich auch in das Gebiet der 
Slamen und nach Frankreich hinein 
auszudehnen. 

Im Norden hat der Mütterdienſt 
in Dänemark und in Norwegen 
Eingang gefunden. Beſonders ber 
merkenswert in Norwegen iſt eine 
Internatsſchule zwiſchen Oslo und 


. 


Bergen, die in Kürze fertig fein wird, Sie wird von deutichen Lehrträften ge 


leitet und ſoll verfchiedenen Zwecken dienen. Einmal jollen, deutſche Mädel, die 
in Norwegen beſchäftigt ſind, dort einen Bräuteſchulkurſus durchmachen kon · 
nen. Dann werden notwegiſche Cehrkräfte hier ihre Ausbildung zur Wander · 
lehrerin erhalten. 

Auch im Südoiten hat der Mütterdienft in einer Reihe von Ländern die Arbeit 
aufgenommen, und zwar in der Slowalel, in Kroatien und im reitierbiichen 
Gebiet um Belgrad. Neuerdings ift auch in der Unteriteiermart und in Ober- 
train der Beginn von Müͤtterſchulungskurſen geplant. Schlieklich ſind noch die 
Schweiz, Ungarn, Rumänien und das Ofttommiffariat zu nennen als Gebiete, 
in denen der Mütterdienit nach und nach mit reichs deutſchen oder volksdeutſchen 
Kräften die Arbeit beginnt, Sür die Länder Schweden, Sinnland, Spanien und 
Italien werden Dorbereitungen getroffen. 

In einer kurzen Aufzählung, die falt alle Kulturländer Europas berührt, 
tann über die einzelnen nur wenig geſagt werden. Im allgemeinen wendet lich 
der Mütterdienft in allen Ländern üdereinſtimmend an die dort tätigen reichs · 
deutſchen grauen und Madchen ſowie an die anſaſſige volls deutſche Bevölterung. 
Zunächſt werden gewöhnlich Lehrkräfte aus dem Reich entſandt, die die nötigen 
Einrichtungen ſchaffen. Meiſt finden ſich dann bald geeignete Kräfte aus den 
Reihen der Doltsdeutichen, die nach einer Schulung in Deutſchland die Leitung 
der Kurfe in ihrem Land ſelbſt übernehmen können. 

Wenn ſich auch die Arbeit des Mütterdienites außerhalb des Reiches gewöhn- 
lich nur an die volks · und reichs deutſchen menſchen wendet, ſo wird doch die 
einheimiſche Bevöfterung der einzelnen Länder unmittelbar auch von den Ge · 
danken der deutſchen Mütterſchulungsatbeit berührt werden. Und eine oft recht 
lebhafte Anteilnahme zeigt bei mancher Gelegenheit, wie fehr dieſe Länder 
mit uns in dieſen $ragen übereinftimmen. So wie lich eine gemeinſame militäri- 
ſche Sront gegen den Seind im Oſten gebildet bat, finden ſich auch die Srauen 
det Kulturländer Europas zuſammen, um das Roſtbarſte in ihrem Ceben als $rau 
vor der bolſchewiſtiſchen Entwürdigung zu ſchützen. cudie Reimer 


„Bekenntnis zur Frau.“ 


Bei der Kriegsmarine, den 5. J. 48. 
Ich muß einmal in ganz eigener Sache ſprechen. Es hilft ja doch nichts, wenn 
man an einer Cebensfrage vorbeigeht, wenn man einfach ſo tut, als wäre ſie 
nicht weſentlich. Das Schidfal ftellt ſie. Man muß fie beantworten. Auch Du. 
auch ich 

Ich will von der Beziehung zu meiner grau ſprechen. Ich werde mich freier 
fühlen, wenn ich einmal von dem, was mich bewegt, geſprochen, wenn ich be bannt 
habe. Dor allem auch, weil ich glaube, nein, weil ich weiß, daß es uns nicht 
immer gegeben iſt, die ftille Stunde dafür zu finden. 

Als wir Soldat wurden, als wir in die Kaſernen zogen, in den Krieg, wir 
Alteren, da ließen wir unfere Stauen zurück... Wir dachten an ſie, wenn uns 
das Geſchehen die Zeit dazu ließ. Wir ſchritten etwas Ichneller aus, wenn es biek: 
Poftausgabe! — weil der Brief von ihrer hand uns heimat war. — Und auch 
heute ift es noch fo, da die Jahre uns zur Härte gezwungen haben. Der Nampf 
fordert uns ganz, aber nie wird der Augenblid fehlen, wo wir ganz bewußt 
die Sammlung finden, um an fie zu denken. Ja, es gibt das. Dielleicht noch er · 
mattet nach der ungeheuren Spannung eines Gefechtes, vielleicht noch bedeckt 
vom erbarmungslofen Staub der Landftrake, vielleicht durchnäßt von der über 
die Back peitſchenden Bugſee wiſſen wir es genau, daß fie es über unmehbare 
Entfernung fühlt: Jetzt denke ich an Dich! : 

Wir haben dieſen Krieg fo wenig herbeigefehnt, wie wir ihm ausgewichen 
find. Da er nun da war, haben wir Ihn mit voller Bejahung auf uns genommen. 
Es it nun einmal das Geſetz, daß erſt der Krieg den Mann bis ins Cetzte formt, 
daß das Erlebnis Krieg durch nichts zu erſetzen iſt. hierin werden wir Männer 
uns nur untereinander derſtändigen können, da ſprechen wit eine eigene Sprache. 
Wir werden auch fpäter nach den erſten Worten merten. ob einer dabei war 

Und in dieſer Zeit find nun unfere Srauen zu Haufe. — Sie haben es nicht 
leicht. Sie tragen erhöhte Laften. Dielleicht haben fie ſich auch in den großen 
Kampf Arbeit eingeſchaltet. Wie oft mögen fie zu müde fein, um lange Briefe 
an uns zu ſchreiben. Wie oft mögen ſie einfam fein, wie oft zittern, wie oft mag 
ihr Glaube an uns auf die Probe geſtellt werden. Sie warten auf Nachrichten. 
Wir tun es auch. Wie oft. Glaubſt du, daß unſere Ehe eigentlich noch deſteht? 

Ja! — Ich glaube daran. — Es iſt falſch, daz der Krieg Eden zerftört. Eine 
Ehe, die der Krieg zerbrochen haben ſoll, war bereits vorher im Innerſten 
morſch. — Weikt Du, ich glaube, daß der Krieg uns viel enger zuſammenführt. 
als es ohne dieſen Krieg je möglich geweſen wäre. Das iſt dein privates Schickſal. 
Dieſes Glüd fteht jedem Soldaten offen. 


Holzschnitt von R. Warnecke, Bautzen Ausgestellt 
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Entfinnft Du Dich, da der Krieg begann? Wir waren in einer uns fremden 
Stadt. Über ihr miſchte ſich der Hauch einer glanzvollen Vergangenheit mit einet 
Unruhe, wie fie der kommende Krieg mit ſich brachte. Inmitten dieſer Unruhe 
waren wir beide allein, zwei Menſchen, Mann und Stau. — Noch erfüllt von der 
Einſamkeit der Berge, von denen wir eben herabgeitiegen waren, wurden wir 
in das Cagesgeſchehen din eingezogen. Du freuteft Dich am bunten Spiel der 


Sonnenſtrahlen, am Trubel in den Straßen, ſahſt ſtaunend auf die Soldaten, 


die in neuer Ausrüftung an uns vorbeimarſchietten. Ich war der ernſte Ceil 
von uns beiden. Da fragteft Du mich: An was dentit Du? — Und ich ſagte — iſt 
es nicht erft geſtern geweſen? — ich ſagte: Du mußt Dir Har darüber werden, 
detz nun alles anders werden wird. Ein Ceben, eine Welt iſt abgeſchloſſen, ein 
anveres Ceben, eine neue Welt beginnt. Nichts wird nach dem Kriege noch ſo 
fein wie vorher. Alte Sormen, alte Bindungen werden fehlen. Jetzt entſteht das 
neue Reich. Dom alten bleiben nur Du und ich. — 

Ich weiß nicht, ob Du mich damals zutiefit verftanden haft. Heute weiß ich. 
daß Du mich verſtehſt. 

Dielleicht ift jener Junge gefallen, den wir damals auf dem Bahnhof don 
feinem Mädchen Abſchied nehmen jahen. Sie ſchamte fich ein wenig der Tränen. 
Ich werde es nie vergellen. Ich werde es fo wenig dergeſſen wie Deine Ab» 
ſchieds worte, mit denen du mich unbeirrt umarmteſt, als wir am Zuge ſtanden, 
der mich an die Stont brachte: Jetzt möchte ich ein Kind von Dir haben! 

weitzt Du nun, was es für einen Soldaten beikt, eine Stau zu haben? — Es 
ift unfogbar ſchön, und niemals habe ich es, vorher gewußt. Jeder Tag, den uns 
der Krieg verfagt, führt uns enger zuſammen. 

Jahre find hingegangen. Immer mehr fällt von dem, was vielleicht eigen · 
willig in uns war. Was ift Zeit, was iſt Raum Ja, ich bekenne mich 
zu Dir! 

Ich wollte unfer Geheimnis nicht fagen, aber es iſt ja fein Geheimnis. Es 
iſt das, was ach fo viele denken und was ſo wenige jagen können, weil ſie es zu 
ſeht in ihren Herzen tragen 
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Alles für die Sicherheit des Soldaten 


K 10 Direfte Aufforderung der Stent!“ Wie ein Cauffeuer ging 
diele Nachricht durch alle Hallen einer großen Berliner Munitionsfabrit. Don 
den Maſchinen ſahen müde Gelichter auf. Es war kurz vor Seietabend. Alle 
ſchafften noch einmal mit — 445 Kraft, um dann endlich frei zu fein. Aber 
nun dies — elliger Sondetauftrag! Niemand — der nicht wußte, was das 
bedeutet. Die tägliche unbedingt erforderliche Produktion mußte weiterlaufen. 
Daran konnte, datan durfte nichts geändert werden. Mit dieſer Ceiſtung rechnete 
die Front. Ein Sonderauftrag alſo em pl - die Männer und Srauen hinter 


den Maſchinen blickten noch entſchloſſener auf ihre flint ſich regenden Hände. 
Dann lam der Meifter. Er ſah nach lints und ſah nach rechts, er ſa Bien 
ahren 


einzelnen Mann, a Stau, wie er fie nun ſchon ſeit Monaten oder 
kannte, Alle zuoerläflig, alle fleikig, alle. Aber niemand blidte auf. Sollte er 
ſich doch getdufcht haben? 

m Krieg entſcheiden nur die Waffen. Die waffen ſind es, die den Seind der · 
nichten, die die Heimat ſchügen — mit der Waffe verteidigt der Soldat fein Leben. 
Was it alſe wichtiger als die Munition? Auf den Schlaf lann der Soldat in höd- 
fter Rot verzichten, auch das Eſſen kann er mal entbehren, aber Munition muß 
er haben. Ohne fie ift er kein Soldat mehr, der den Seind abwehren kann. Dieſe 
Tatiache i in Kriegszeiten fo finnfällig, daß man fie mit keiner andern Er- 
kenntnis übertreffen kann. Munition! — das duldet feinen Aufihub! i 

Bevor ſie ihren Arbeitsplatz für dieſen Tag verlaſſen wollten, holte der Meifter 
die Srauen aus der Kleindreherei zuſammen. Es ſind junge und einige ältere 
unter ihnen. Manche haben ſchon im erſten Weltkrieg Munition gearbeitet. Was 
fie don den damaligen Derbältniffen in den Munitionsfabriten erzählen, klingt 
baum Gerste Und jede kleine Unzufriedenheit verfliegt, wenn ſie einmal 
davon beginnen. 2 

Aus ihren ernſten Mienen las der Meiſter, daß fie ſchon wußten, worum es 

ing. Er kannte fie auch gut, die Frauen. Es hatte ja jede Mann oder Sohn im 
Se und wenn fie peinlich genau arbeiteten, nicht nadjlieken im Laufe der 
tunden, dann geſchah es im Gedanken an den einen, um den lie ſich ſorgten. 
„Wir müſſen Extraſchichten 
einlegen für den Sonderauf 
trag”, dabei ſah der Meiſter 
die Srauen nacheinander an. 
Bis Montag, alſo in dier 
Tagen muß es geſchafft fein. 
Die Front wartet darauf. 
In den * der Frauen, 
die auf den Meiſter gerichtet 
waren, lag jeht ein tiefes 
Willen. Ein Wiſſen um den 
Krieg, wie fie ihn ſich vor 
ftellen mochten. Dielleicht 
iahen ſie ſetzt vor ſich eine 
Gruppe Soldaten, und die 
Männer griffen nach den 
letzten Granaten, warteten 
auf neue Munition, die nicht 
kam. Dielleicht hörten die 
rauen mit ihrem inneren 
br den letzten Schuß der ⸗ 
hallen, vielleicht ſchauderten 
fie mit por der Stille, die 
nun das Ende ſein mußte. 


1. Mal — der Ehrentag des deutſchen Arbeiters, Es ſteht heute niemandem der 
Sinn danach, wie in Vorkriegeſahren an dieſem Tag auszuruhen und zu feiern. 
Die Härte unferes Schickſals zwingt uns zur Härte einer Lebensführung, aus der 
es ohne Verrat am Oanzen kein Ausweichen gibt. Jetzt in der Zeit der Entfcheidung, 
die äußerften Einſatz don §rent und Heimat verlangt, gilt nur eines: das unwandel» 
dar treue Herz, äußerfte Pflichterfüllung und Bewährung in der Front der Ichaffen» 
den Heimat. Jeder, ob Frau oder Mann, trägt auf feinen Schultern die Derant- 
wortung für das Leben und die zukunft unferes Volkes — des Orutſchen Reihen. 
Wir müſfen uns in jeder Stunde bewußt fein, daß es unfere Arbeit in, die der 
$ront die Waffen ſchmiedtt zur Ausrottung der bolfhemwiftiihen Peſt und zur Bre- 
chung des Hochmutes der Plutokraten. Unfere kämpfenden Väter und Söhne haben 
übermenſchliche Taten zu unferem Schutz vollbracht, fie haben das Recht, von uns 
zu fordern, daß auch wir in leidenſchaftlicher Liebe zu unferem Volk, mit unbeug» 
lomem Willen, mit äußerfter Verantwortung und unermüdlihem Sleiß für den Sieg 
arbeiten — denn er allein bedeutet Leben und Freiheit für jeden Deutſchen. Was 
wir als Volk bisher in dielem Krieg geleiftet haben, if einzig daftehend in der Welt. 
Es war nur möglich, weil wir une alle auch in der Heimat zu einer derſchworenen 
Schickſalogemeinſchaft zulammengefunden haben, die auch der brutale Terror der 
feindlichen Mordbrennet, die ſich dazu erniedrigen, für 1000 Mark Frauen und Kin ⸗ 


„Wir haben die Erlaubnis, daß 
einige von euch morgen nacht 1 0 
kommen. zwölf Stunden, von 18 Uhr 
bis 6 Uhr früh. Wer es freiwillig 
mitmachen will, den bitte ich, hier 
zubleiben. Die andern können nach 
7 gehen.“ In der Stimme des 

eiſters, der ſonſt knapp und fach 
lich war, lag warmes Mitgefühl. 
Er wußte, daß es ein ungeheuer 
liches Anfinnen an die Srauen war, 
Lag für Tag arbeiteten fie ihre acht 
bis sehn Stunden, und in letzter 
Zeit, als die Anforderungen ftiegen 
und Arbeitskräfte fehlten, hatten fie 
ihre Teiſtungen immer noch meht 
geſteigert. Das allein war der Be 
wunderung wert. Nun noch die 
Nachtſchicht?! 

Die Srauen ftanden vor ihm wie 
eine Mauer. Wer es nicht freiwillig 
mitmachen will, kann geben, batte 
er geſagt. Aber keine rührte ſich, 
und ſein Blick ging dankbar über 
ſie alle hin. 

Am nächſten Sa war das ganze 
Wert wie ein brodelnder Keſſel. Auch 
in dieſen dier Tagen war der Son⸗ 
derauftrag laum zu ſchaffen. Aber 
es mußte gehen. hatten ſich nicht 
alle hände zum helfen angeboten. Das müßten unſere Soldaten einmal 
erleben, dachte der Meifter, Die Männer der Nachtſchicht von 18 Uhr bis 
ſechs hatten ſich aus freien Stücken erboten, ſchon nachmittags um 14 Uhr 
zu beginnen. 

Aber es blieb nicht dabei allein, Kurz vor 15 Uhr erſchlenen auch die Srauen, 
die man erſt zu 18 Uhr erwartet. Wenn es fo dringend ift, dann können wir 
ftatt zwölf auch fünfzehn Stunden arbeiten“, ſagten ie und ftellten ſich an die 
Maſchinen, die fie erſt am nächſten Morgen um 6 Uhr wieder verliehen. 

Alle, die durch Rat oder Cat irgendwie mithelfen konnten, blieben zur Stelle. 
Der Betriebsführer verlieh das Werk nicht, die Ingenleure ſahen fortwährend 
in der Nacht nach dem Rechten, denn bei dieſer ungewöhnlichen Ceiſtung war 
die Genauigkeit jedes Stückes beſonders wichtig. So verging Stunde um Stunde, 
und in den Männern wuchs eine mächtige Achtung vor den Srauen, die noch 
in der fünfzehnten Stunde ſicher und ſchnell ſchafften. 

An den nachſten drei Tagen und Nächten wanderten die Werkſtücke für den 
Sondetauftrag durch die andern Maſchinenſäle, wo ſich die weiteren Arbeits · 
vorgänge bis zur Sertigitellung abſpielten. Und überall bot ſich das gleiche Bild. 
Niemand ſchloß ſich aus von einer längeren Schicht. An einer unentbehrlichen 
Maſchine war die ſonſt ablöſende zweite Stau ſeit ein paar Tagen erkrankt. 
Wer würde nun bier nach Schichtwechlel weiter arbeiten? Die junge Srau, 
die dieſe Maſchine bediente, fragte nicht viel, Als die andern abgelöft wurden, 
blieb fie. Morgens um ſechs hatte fie angefangen. Ein Weilchen länger, 
dachte der Meifter, mag es geben. Aber immer, wenn er zu der Srau hinüber 
ſah, fak fie noch und arbeitet. 

Der Abend kam und die Nacht. Sünfzehn, zwanzig Stunden, und fie ſchaffte 
immer noch. Endlich, als der Uhrzeiger ſich zwelmal umdrebt hatte, war die Stück · 
zahl geſchafft. Dierundswanzig Stunden 1 Beim die Srau hinter ſich, als fie am 


nächſten Morgen ohne Aufbebens ſich auf den Heimweg machte. Zur feftgeiekten 
Stunde war der Auftrag ausgeführt. den Männern, die dafür verantwortlich 
waren, ſchien es, als jet ein Wunder geſchehen. cvels Reimer-Ballnet 


‚Sein unseres Volkes 


der zu töten, nicht berchen kann. Im Gegenteil, der Haß auf diele Verbrecher ftei- 
gert noch unfere Kraft und hättet unferen Willen, alles für die Stunde der Der» 
geltung vorzubereiten. Unfer Glaube an den Sieg if unerſchütterlich, in ihm wur · 
zelt unfer eiferner Wille zur äußerften Kraftanſtrengung. Se. 


Für Deutſchland 


Was ich fur Oeutſchland tu iſt meine Freude, 
Und war's voll Schwels und Mah und bitt rem Leide. 
Was ich für Oeutſchland tu iſt meine Ehre, 
Und wenn es von der Welt verſpottet wäre. 
Was Ic für Oeutſchland tu - Herz, ſpann die Schwingen 
Was wir für Oeutſchland tun - das muß gelingen. 

Cbattotte Waſtenbotfet 


Unfere Bilder zeigen den für den Sieg ſchaffenden deutſchen Menſch en 


Keiner 
ſteht allein 


Den Frauen, die zum Krieger 
einſatz aufgerulen find, tun 
lich viele Fragen auf. Noch 
fliehen ſie dem Betrieb fremd 
und ein wenig ſcheu argemı 
über. Wir haben daher eine 
unferer Mitarbeiterinnen in 
einen groſhen Rüfturigsberrieb 
entfandt und ſie mit dem Ber 
triebsführer und der foglalen 
Betriebsarbeiterin jene Fra- 
gen beipredben laſſen. die die 
betriebsfremden Frauen im 
Augenbii® wohl am meiſten 
bewegen. 


Die Pförtner nicken mir 
freundlich zu. Sie wollen 
es jeder Srau, die fie ins 
Wert einlaſſen, leicht 
machen. Denn in dieſen 
Tagen kommen viele, die 
niemals in einem Be- 
trieb, nie in einem feſt 
a ten Arbeitsbereich 
ſchafften. „Es liegt an 
euch, ob die Neuen ſich 
wohlfühlen“, hatte der Betriebsführer feinen Gefolgſchafts mitgliedern ge 
ſagt, ehe der große Lan A | 1 Und das haben ſie nicht vergeſſen, 
vom alten einer bis zum blondihopfigen Tehrjungen. Jeder Gruß ift 
ein Willtommen. 

„Wir beſchäftigten fraber nur Männer“, beginnt der Betriebsführer, als ich 
ihm und feiner Sozialen Betriebsarbeiterin in feinem Zimmer gegenüberlige. 
„Rur in den Büros waren Frauen. Und ich veritehe gut, daß die Srauen, die 
jeht u uns kommen, su ein wenig zaghaft find. Sie willen ja noch gar nicht, 

5 tik unfer Betrieb vollftändig a fie umgeftellt hat. 

„Damit haben wir ſchon vor ein paar 2 angefangen“, wirft hier die 
aus Betriebsarbeiterin ein, „Als mit Kriegsbeginn die eriten Frauen in 
unſeten Werkhallen eingelegt wurden, waren wir befonders darauf bedacht, 
ihnen ihre Arbeit und vor allem das Einleben in den Betrieb leicht zu machen. 

„Und ift das fo ganz gelungen, wie Sie es angeſtrebt haben?” frage ich. 

Das Za tommt gleich zweſſtimmig. „Jene Srauen“, erklärt die Soziale Ber 
triebsarbeiterin, „gehören nun ſchon längft zur angeftammten Gefolgichaft. 
Und hätten wir fie nicht, wir wüßten nicht, wie wir dieſe neuen Aufgaben be 
wältigen follten — a 

„ denn immerhin“, fährt der Betriebsführer fort, „bat unſere Produktion 
um das Sechsfache gefteigert werden müſſen.“ Er ift ſtolz darauf. „Meine Ceute 

eben bei jeder neuen Anforderung mit. In einem Betrieb wie diefem — wir 
5 a . für die Wehrmacht — müſſen wir 
uns oft umſtellen. Einmal gilt es eine ge Lieferung für U-Boote, dann 
wieder wird eine andere Waftengattung evorzugt beliefert, je nachdem wie der 
Auftrag lautet, Ich laſſe an jedem Morgen ſämtliche Abteilungsleiter zu mir 
kommen. Wir beiptechen kurz die Aufgaben für diefen Tag, und die Abteilungs- 
leiter geben ihren Gruppen erflärend weiter, warum plöglic eine andere Pro- 
duktion erforderlich ift. So fühlen ſich die hi ſelbe d mit ver» 
antwortlich dafür, daß das erwartete Ziel erreicht wird.“ 
Und wie haben Sie ſich in der Arbeits welſe beſonders auf die Stau unmgeſtellt? 


wit dafür geſorgt, daß 
moͤglichſt alle Frauen 
an ihrer Maſchine 
ſitzen oder, wenn das 
nicht 9 
war, doch eine Sitz 
1 der 

aſchine erhielten, 
damit ſie ſich, ſo oft 
fie ermüden, aus- 
ruhen können. Zum 
anderen wurde die 
Arbeit ſelber erleich · 
tert, es wurde leichte 
Tätigleit von der 
ſchwereten geſondert 
und den Srauen vor⸗ 
behalten. Auch allzu 
ſchmutzige Arbeit wird 
des Stauen nicht 28 
gemutet. Dafür haben 
wir ja die Oftarbei- 
terinnen. Dor allem 
aber dürfen unſete 
Stauen nicht ſchwer 
N oder tragen. 

as wird auf jeden 
Sall verhütet.“ 

„Wie lange arbeiten die Stauen? halten fie Schichten ein? — Wir haben 
unferen Schichtwechſel ganz auf die Frauen umgeſtellt. Arbeitsbeginn 
und Arbeitsende liegen jo, daß ſie mit der Straßen ahn oder den Vorort · 
yügen fahren können, ohne Zeit zu verfäumen. Stauen, die einen haushalt 
und $amilienangehörige zu verſorgen daben, arbeiten nur halbtags, die einen 
vormittags, die anderen nachmittags, wie es ihnen am beiten auskommt. 
Manche wechſeln auch wochenweiſe ab, andere arbeiten drei Cage dinter⸗ 
einander und find für den Reſt der Woche frei. Nachtſchichten gibt es grund. 
fäglich nicht. Wo aber Stauen es befonders wünſchen — es gibt einige, die lieber 
den ganzen Tag zu Haufe bleiben —, richten wir es natürlich ein, Aber wir 
ſorgen dafür, daß fie die Nacht über ſchwarzen Tee als Erfeſſchung haben, fo- 
oft fie mögen. Sür die in der Azerel beikäftigten gibt es zuſäzlich Vollmilch. 

„Wie ſteht es überhaupt mit der Gemeinichaftsverpflegung?” 

„Ih eſſe jelber mit“, antwortet der Betriebsführer, „und es gibt immer gut 
zu eſſen für 5 Geld und wenig Marken. Die Tiiche im Geſolgſchafts raum 
find hübich gededt. Wir eſſen gruppenweiſe wie in einer Samilie. Das Sleiſch 
wird verteilt; der Suppentopf und die Gemüſeſchüſſel kommen auf den Liſch,. 
anz jo, wie das zu Haufe üblich ift. Jeder kann ſich nehmen, ſovlel er will, So 
ſteht jeder gejättigt auf. Es läßt aber auch niemand etwas ungegeſſen zurück, 
was dann nut noch für den EHW.-Kübel verwendbar wäre. Wir ſparen auf diefe 
Weiſe täglich etwa ſiebzig bis achtzig Portionen ein.“ 

„Die Stauen, die halbtags arbeiten, eſſen und kochen doch ſicher zu Kaufe. Wie 
werden ſie mit ihrer hausarbeit und vor allem mit dem Einkaufen fertig?“ 

„Die Hausarbeit ift nicht das ſchlimmſte für fie, aber das Aintaufen 
macht ihren doch oft ſehr zu ſchaffen. Wir wollen degt eine Art Markt inner · 

Ib des Betriebes einrichten: Wir laſſen eine Ciſte 7 in die die 

tauen eintragen, was für Gemüfe fie am näͤchſten Cage brauchen. Und 
dann kaufen wir ein. Auch Salz und Zucket, Brot und andere wichtige Cebens. 
mittel wollen wir gleich im Wert derkaufen, damit ſie es leichter haben. 

„Wo bleiben die Kinder 
während der Arbeitszeit? 
Haben Sie einen Betriebs 
tindergarten?“ 

„Der ift bei uns nicht 
2 weil wir ganz in 
der Nähe Kindertagesitätten 
der NSD. haben und mit 
denen ſtaͤndig in Derbindung 
fteben. 

Die Kinder find dort ja 
ebenſogut aufgehoben. Wenn 
allerdings ein Kind krank 
oder ſchwächlich iſt, über 
nehmen wit ſeine Der- 
ſchicung in eins unſeter 
Heime. 

„Und was tun Sie für 
die Sana Ihrer Gefolg · 
ſchafts mitglieder? 

„Unſer Betriebsarzt führt 
gründliche Unterſuchungen 
durch: und er bat dabei 
ſchon ſo ſchwerwiegende 
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Da könnte Mutti fast eifersüchtig werden. Auna e, Mantier 


PK. Der Gefteite Meyer zwo hatte ſchon lange die Cropenkluft abgelegt und 
glänzte wieder im ſchönſten Sliegerblau. Mit feiner Sallichirmjäger- Kompanie 
mar et vor Monaten nach Aftita geflogen, hatte dann aber das pech gehabt, 
ſchon nach wenigen ag — Einſaß durch einen Granatiplitter am linten Arm 
detwundet zu Werden. Um die heilung 1 deſchleunigen, wurde er bald nach 
Deutſchland gebracht. in einem ſpiegelblanten Lazarette irgendwo im Baytiſchen 
ausgeheilt und dann auf Geneſungsurlaub geſchickt. So et jetzt. da et ger 
tade mit ſeinem Söhnchen in der heimat auf dem Auderlderg —— ing, 
neben dem glänzenden Sallicir — das Derwundetenabzeichen 
und das vielfarbige Band der deutichen Afrilatämpfer an ſeiner Bruft. 

Du liebe Güte, wat die Steude IR ag als Meyer zwo geltern an der 
Türe feiner Wohnung fchellte, als Inge, feine Stau, öffnete und vor lauter Glück 
22 die mehldeſtaubte Nüchenſchürze abzubinden, denn fie lag ja ſchon in 
den Armen ihres Mannes und lachte und weinte in einem. Söhnchen war in» 
wiſchen auch auf den Slur herausgelommen: der Knirps wußte wohl, daß diefer 

Dati glich von 1 erzählt, aber der 
noertraut, Und dann kümmerte 


Bub jedoch nicht ki haben, 


Knirps es ſogat geſchehen, als Dati ihn abſcheulich drückte. 

Meyer zwo wat aljo wieder daheim, hatte ſeinen kleinen Jungen nun an det 

ind und gin ee den strahlenden Dorfrühlingsmorgen in die ſanfte 

teigung des uderlberges hinan. „ Dater und Sohn, waren quietichner- 

ftampelten im harten Schnee ganze Gallen, und dor allem der Bub 

tte daran ſeine helle Sreude, denn Datis Knobelbecher ließen narbige Spuren 
im eifigen weiß des Bodens zurüd. Ja, Söhnchen hatte nun auch feinen Dati 
ganz herzlich lieb, denn geſtern am Abend noch hatte dieſer ihn auf die Knie 
jenommen und durchaus vernünftig — gat nicht albern, wie es die meiſten 

oben immer taten — mit ihm geſpielt. Da wußte der Kleine wieder, was ein 
Dati alles ift: Nicht gur ein Mann, nicht nur ein Soldat, nicht nur ein Steund. 
Was denn noch? Nun, Dati eben! 
Da gingen die beiden alſo durch den Sonnenſchein. 

„Soldat!“ ſagte Söhnchen zu ſeinem papa, und der ſchlug die Haden zuſam · 
men, legte die * an die Mütze und meldete ſtramm: 

„Jawohl, Herr Öberjäger!” 

Dies konnte Söhnchen nicht oft genug hören, und Dati machte es ihm zuliebe 
3 en immer noch, wenn die Cute auf der Straße auch ſchon lachten: 

„Soldat!“ 

Jawohl. Kerr Oberjäger!” N 

da geſchah es aber, daß einmal ein hoher Offizier durch eine Seitenſtraße 
hetantam. Dati war nun plötzlich wieder som Meyer 12 et nahm Söhnchen 
ſtreng bei det hand und 414 gar nicht mehr übermütig, feinen Weg. 
Söhnchen fah erftaunt zum Dati doch, doch der blidte ernſt dem Offizier enk · 
gegen und wollte es nicht hören, wenn der Kleine auch noch jo laut „Soldat“ tief. 


und.der genen | 


du ſollſt 8 Jawohl, herr Oberjäger! ſagen, Dati!“ bat der Kleine. 

Ader was half das? Meyer zwo batte inzwiſchen in dem Offizier einen be 
tannten General der Gebirgstruppe etkannt und bereitete nun in feinem Innern 
eine zackige Ehrenbezeigung vor. 

Wie ihn Söhnchen dabei ftörte! 

det Knirps hatte inzwiſchen aber auch den Offizier demerkt, rik ſich von Datis 
zügelnder Tinten und tollte los, dem General entgegen. 

„peter!“ rief Meyer zwo, noch rief es det Daten. fa, er ſagte er diesmal, 
ey Söhnchen ſonſt doch immer „Burfchl“ oder „Bubl" dieß. „Peter, tomme 
ofort der! 

Der dachte nicht daran, denn da kam doch ein Soldat dader, und wenn Dati 
nicht mehr mit ihm ſpielen wollte, dann eben .. 

„na, das kann ja noch ſchoͤn werden!“ ahnte Meyer zwo, er ſprach es nicht 
aus, denn er ſah zu feinem Schreden, wie 88 nchen deim General anhielt, dieſen 
am hoſendein faßte und krohte: 

„Du, Soldat, mein Dati iſt auch Soldat.“ 

Dabei zeigte der Bengel noch ungeniert auf den Meyer zwo, det, zur Sal fäule 
re nun ſchon — diel zu welt entfernt! — feine 31 aute. 
Bligzſchnell üder ge der Eefreite, ob er Peter gleich nach . Sei enerals 
oder erit daheim den Hoſenboden verfohlen ſollte. Abwarten? Dorerft wird es 
noch einen gewaltigen Anpfiff wegen mangelnder Kinderauflicht geben! 

Dies alles wirbelte in Meyers Kopf herum, da er ſchon wieder, ach ſchon wieder 
Peters Stimme hörte: 

Du, Soldat, mein Dati ift aber ein viel lieberer Soldat als du!“ J 

Auch das noch! ftöhnte Meyer zwo und wagte kaum zu atmen, ſo peinlich 
war ihm die ganze Situation. 

Da Deugte dich der General aber zum kleinen Söhnchen nieder, hob es auf 
ir Arm und lachte. Tachte felbft dann noch, als Peter durchaus wieder 

inunter wollte. 

Das follte ih einmal wagen ...! dachte Meyer zwo in einem Anflug von 
Galgenhumor und entihoß lich, die Tracht gel feinem herrn Sohn gleich 
I liehend zu verabreichen. . 

er General hatte Söhnchen zu Boden gelaſſen, und der Knirps war nun 
wieder ganz friedlich, fo daß die beiden hand in hand plaudernd etanſpazieten 
= * mußte der General ſich tief niederbeugen, denn Söhnchen war 
ja noch jo klein .. 

Meyer zwo tat immer noch das, was ihm am Hügften ſchien: namlich nichts. 
Er stand in tadelloſet Grundstellung, Singer lang, Kopf doch, Bruſt heraus, 
Bauch hinein, und wartete. 

„Nun, mein lieber Kollege“, lachte der General, als er vor dem unglüdlichen 
Gefteiten ſtand, „na, mein lieber Berufstollege — Ihr Bub hat mich eben an 
unfere Berufsperwandticaft erinnert. — Sie find wohl auf Urlaub hier?” 

Jawohl, Herr General!” J , 

"Stehen Sie nut bequem! Alfo auf Erholungsurlaub find Sie?“ 

„Genelungsurlaub, Herr General!“ 

„Derwundet geweſen? 

Jawohl, Hert General! fitmoerletzung!“ 

„Und wo iſt denn das paſſiert? 

In Afrika, Herr General!” 

Das war aber wiederum das e „das nun lang und breit 
dem hoben Offizier vorplapperte, daß in Afrita geweſen jei. Und der 
General nahm das durchaus nicht übel, ſondern hörte aufmertſam und lächelnd. 
was das Bübl ihm alles zu erzählen hatte. Und als er endlich auch dann wieder 
etwas ſagen durfte, da döhn en ſchwieg, meinte er zu Meyer zwo: 

„Danten Sie dem Schidfal, daß fie ſolch ein ſttammes Kerihen zum Sohne 
haben. Und verbringen Sie 4 75 Urlaub weiterhin gut, m übrigen: ich bin 
auch nur auf Urlaub daheim! Schöne Zeit, ſolche Tage! Nicht wahr? Alfo, Hals ⸗ 
und Beinbruch! 

Da batte Meyer zwo eine dide Zigarre zwiſchen den Knöpfen jeiner Seldblufe 
fteden, Söhnchen bekam einen Kuß auf die linte Wange gedrückt, und dann ging 
der General lachend feinen Weg weiter. 

„Lebt wohl, ihr beiden!” ſagte er nochmals zum Abfchied. 

Mit dem Riefenftein fiel Dati auch det Meuer zwo wieder dom Herzen; 
er hob Söhnchen auf den Arm, 1 die dicke Generalzigarte in der Bruft» 
tafche und lief deim zu Inge, um ihr alles zu erzählen. 

Und Söhnchen hat die ihm zugedachten Prügel doch nicht bekommen. 

Kriegsberihter Dr. Wolfgang Stoder 


Was Frauen im Luftschutz leisten 


Tatsachenberichte über den Einsatz von Amtsträgerinnen des Reichsluftschutzbundes 


Das war doch gar nichts Beſondetes. Wit tun das doch alle ganz felbituer- 


ſtändlich. Diefe Antwort kann man heute oft hören don Stauen, die iht Cedend dann 


doͤchſten Gefahren ausſetzten, um andere Menichen zu tetten oder um weiteres 
Unglüd, Brände ulm. zu verhüten. Die gleiche Scheu, mit ihrer Cat fi nicht 
über die andern zu erheben, finden wir überall, und vielleicht iſt das das Schönfte 
an dieſen heldenhaften Stauen, daß fie von einer beſonderen Beachtung gat 
nichts wiſſen wollen. Wenn wir dieſes Schweigen nun doch einmal ee 
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und hier von ein paar Srauen berichten, die faft Udermenſchliches vollbrachten. 

eſchleht es in dem Bewußtſein, daß wir auf diefe Stauen deſonders ſtolz 

fein können, weil fie, ſelbſtlos tapfer und deſcheſden, zwei der edelſten Eigen 

ſchaften in ſich vereinen. 

verwundet und doch weitergeholfen. 
Man würde zweifeln mülfen, daß eine Frau ſolche Kräfte aufbringen kann, 

wie es von der Blodhelferin Srau G. berichtet wird, wenn nicht die amtlichen 


Unterlagen dazu vorlägen. In der eriten Nacht war Srau G. unermüdlich beim 
Toſchen von Bränden. Sie organilierte eine Meter lange Eimerkette, barg 
Möbel und Gerät aus brennenden Käufern und brachte ſchutzloſe Menichen in 
Sicherheit. In der ger Nacht wurde ihr eigenes haus von einer Spreng- 
domde ſchwet beſchädigt. Sie konnte ſich mit ihrer Samilie retten. Als auch das 

egenüberliegende Haus getroffen wurde, lief fie hinüber, weil fie wußte, daß 
dort 12 Menschen im Luftſchuzraum waren. Beim Laufen wurde fie durch einen 
Maſchinengewehrſchußz aus einem 1 N Seindflugzeug oberhalb det 
Bruft getroffen. Ohne 77 Derlegung zu beachten, erreichte fie das zerſtörte 
Haus und half ohne Pauſe beim Bergen von Verletzten. Erit als alles eſchafft 
wat, verließen fie langſam ihre Kräfte, und fie ließ es nun erft dae en, dab 
man auch fie in Siherbeit brachte. So hatte fie, felbit ſchon hilfsbe g. vielen 
Menſchen doch noch helfen können. 
Aus brennendem hauſe gerettet. 

In gleicher Weife unetſchrocen war das Verhalten der Reviergruppen- 

auen ' Sachbearbeiterin Srau 3., deren Haus bei einem Grobangriff von einer 

hosphorbrandbombe getroffen wurde, die das ganze Haus und auch den Luft 
ihugraum verqualmte, Durd ihre unerſchütterliche Ruhe verhütete fie eine 
Panit und brachte die Menichen im Nahbarhaus in Sicherheit. Sie jelbft U 
dann bei andern benachbarten Käufern, die 19 7 65 brannten. Schließlich e 
fie aus einem brennenden Haus Hilferufe. Sie drang in das Haus ein, obwohl es 
unmoͤglich schien, lebend wieder herauszukommen. In einer ſchon brennenden 
Wohnung fand fie eine alte, gelähmte Kiga mit verfengten Haaren und Brand · 
wunden an den Händen. Da tie es allein nicht ſchaffte, rief fie ſich eine zweite 
Amtsträgerin zu Hilfe. Dann trugen fie die Gelähmte auf einem Stuhl nach 
unten. Einige Minuten ſpäter wurde das Haus, aus dem die gelähmte Stau 
eben geborgen war, von einer Sprengbombe völlig zerſtöͤrt. 


Mit einem Kind durch die Flammen. 

Eine unvergleichliche Tat bleibt die Rettung eines Kindes durch die Amts« 
trägerin Stau B. Sie war ſchon Spezialiſtin in der Brandbelämpfung, und als 
wieder einmal ein ganzer Häuſerſomplerx in ihrer theiniſchen heimatſtadt 
brannte, erzwang fie den Zugang über eine vom Jeuer bedrohte Treppe, über 
die allein man zu mehreren Entitehungsbränden im Dachgeſchoß gelangen konnte. 
Ohne Rüdficht auf den andauernden 8 organilierte ſie furchtlos die 
Brandbelämpfung fo 115 daß der Häuferblod erhalten blieb. 

Solche Beweſſe ihrer Tapferfeit wat man von Stau B. ſchon gewöhnt. Atemlos 
aber verhartte die Nachbarſchaft im Luftihupraum, als grau B. ſich ohne Be 
innen bereit erklärte, ein in einer brennenden Wohnung zurüdgebliebenes 
Kind herunterzubolen. Der Mutter des Kindes, die mehtete Kinder und eine 
neunzigjährige Mutter allein betreute, wat es in der Aufregung paſſtert, daß ein 


oe RR 
1 * 

Der Brand wurde von Frauen s0 rechtzeitig gelöscht, daß er auf die anderen Dächer 
nicht übergreifen konnte. Aufnahme: Reichsanstalt für Luftschutz 


Kind ſchlafend in feinem Bettchen geblieben war. Sie wollte es holen, aber Stau 
B. lieh das nicht zu und eilte felbit über die ſchon brennende Ureppe hinauf, 
Mörtelftaub und Qualm nahmen ihr faft jede Sicht. Mühfam taſtete fie ſich zu 
dem Bettchen vor, rik das Kind, das noch im Kiffen lag, an ſich und war in wen 
gen Sekunden wieder im Creppenflut, wo ein Kamerad verſuchte, den Rüdweg 
offen zu halten. Aber überall auf der Treppe züngelten ſchon die Slammen. 
Es gab leinen Ausweg. „Sie müffen [pringen”, riet ihr der Kamerad von unten zu. 
aber dazu fühlte fie fich, das Kind im’Arm, nicht fähig. Aber was tun? Schnell 
entichloffen dahnte fie ſich noch einmal den Weg zurüd ins Badezimmer, begok 
ſich und das Kind über und über mit Wafler und lief dann, jo ſchnell ihte Sühe 
fie noch tragen konnten, durch die Slammen hindurch. Kaum war fie unten 
angekommen — das Kind und auch fie ſelbſt waren unverleht geblieben — hörte 
fie hinter ſich die Treppe krachend zufammenftürzen. Sie eilte zu der vor Sreude 
ger Mutter, legte ihr das Kind in den Arm und wandte ſich dann, 
als wäre nichts geſchehen, andern Unglüdsitellen zu, um weiter zu helfen. 
Sur diefe Tat wurde Stau B. mit dem Kriegsverdienfttreuy II. Klaſſe mit 
Schwertern ausgezeichnet. c. R. 
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Die wirksame Bekämpfung 


von Brandbomben 
Rechtzeitiges Eingreifen verhütet Schäden 


Bei der Bekämpfung von Brandbomben und Bränden ift es wichtig, den 
Verlauf der Brandentfaltung nach dem fluſſchlag der Bombe genau zu kennen. 


Die Stabbrandbombe iſt neuerdings oft mit einer Sprengladung ver 
ſehen. Man muß alfo in ſicheret Dedung hinter Mauer oder Schornitein ein paat 
Minuten lang die mögliche Erplofion abwarten. Inzwiſchen wird aus der Dekung 
mit der Luftihughandfprige der Umkreis det Bombe feucht gehalten. Erft nach 
erfolgter Explosion dzw. wenn einige Minuten veritrichen find, kann man ſich 
der Bombe nähern und fie mit reichlich Sand und Waſſer abloͤſchen. 


Bei Phosphorbrandbomben bzw. Phosphorkaniſtern darf man ſich durch 
die ſofortige ſtarte Brand · und Rauchentwidlung nicht entmutigen laſſen. Diele 
Bomben enthalten Brennöl und Phosphor als Brandmaſſe, die bei der Explofton 
entzündet wird. Die ſchnell emporſchlagenden Slammen erweden oft den Ein» 
druck, daß jede Abwehr zwecklos fei. Catſächlich aber geht das lodernde Seuet 
nach 510 Minuten, wenn das Brennol verbrannt iſt, zurück. Dann muß under · 
züglich die Belämpfung des Brandes und det verſtteuten phosphorhaltigen 
Brandmaſſe beginnen. Befonders zu beachten iſt, daß der phosphorhaltige 
Inhalt in allen Stockwerken, die die Bombe durchgeſchlagen hat, an wände, 
Deden und Einrichtungsgegenſtände derſpritzt wird. 

Die veriprigte Brandmaſſe kann ohne Schwierigteiten von Selbſiſchutz ⸗ 
kräften mit Sand und Waſſer gelöſcht werden. Da ſich deim Abbrennen des 
phosphots beikende Rauchgaſe entwickeln, muß die Volks gas maske oder ein 
dehelfsmätziget Atemſchutz (feuchtes Tuch) benutzt werden. Da Phosphor ſich 
von felbft wieder entzündet, ſobald er trocken wird, müſſen die Brandſtellen 
ſtändig beobachtet und feucht gehalten und die Sladen nach Möglichkeit ab · 
gettaht werden. Die lezten Refte der phosphorhaltigen Brandmaſſe müſſen von 
Sachträften entfernt und vernichtet werden. 


Zehn Regeln für die Brandbomben-Betämpfung 
1. Sortwährende Kontrollgänge während des Angriffs über Kausböden 
und durch die Wohnungen aller Stockwerke, 
2. Brandbekämpfung ſofott beginnen ohne Rüdfiht auf den noch an ⸗ 
dauernden Angriff, 


— 


„Jede Verzögerung kann die Ausdehnung des Brandes und Derlufte an 
Beſitztum für diele bedeuten, 
„ Atemſchutz (Dolts gas maske oder feuchtes Tuch) immer bereithalten, 
. Brandberd einkreiſen und das Übergreifen des Seuers auf Nachbarhäuſet 
verhüten, 
6. Gewiſſenhaftes Ablöſchen auch der geringſten Brandſtellen, 
7. Sorgfältiges Abkratzen der verſpritzten Brandmaſſe, 
8. die Vernichtung der ins Stele geſchafften Brandmaſſe muß durch Luft- 
Ihug-Sachträfte erfolgen, 
9. Phosphorbrandwunden unter Waller halten. Beim Cöſchen getragene 
Suhbefleidung mit naſſem Sand reinigen. 
10. 3 Kontrolle der abgelöſchten Brandſtellen an den folgenden 
gen. 


* 


Keiner ſteht allein Sortfekung son Seite 208 
Erkrankungen recht — feftgeftellt, daz wir wohl ſagen können; wir haben 
einigen unſeret Gefolgſchaftsmütglieder das Leben gerettet. Den ganzen 
Winter hindurch, von Oktober dis Ende März, wird jeder zweimal in der 

e mit 9 2 beſtrahlt. Das hilft ausgezeichnet gegen Extältungs⸗ 
krankheiten. Die Srauen laſſen ſich bejonders gern ge ie wollen ja 
alle ſo gern braun werden. Mebdiziniiche Bäder und alle möglichen Behand- 
lungen können bei uns auch genommen werden, Und daß Dufchen und 
Wannenbäder ausreichend zur Berfügung ſtehen, iſt wohl ſelbſtoerſtändlich. 
Wer Erholung dringend nd dat, wird durch das Reichsetholungswerk der 
Deutſchen Arbeitsfront detſchickt, wir tun natürlich auch a rn Außer 
dem führen wir noch beiondere Derichidungen durch. Bei Eheihliehungen 
und bei Geburten gibt es eine Beihilfe. 

„Da ift wohl ich nichts dergeſſen, den Srauen in den Betrieben die Arbeit 
leicht zu machen 

12 — einmal die Hautcreme zum Schonen der hände“ wirft die Soziale 
Beer eiterin beftätigend ein, „und die Arbeits und Schußftiefel in der 
Aperei — 

„— und der Cuftſchußkeller!“ führt der Betriebsführer die Aufzählung der 
ſorglichen Betreuung zu Ende. Und wir gehen nun, vorbei an den Stauen, die 
= bequemen Plägen in den Werthallen ſchaffen, in den Cuftſchutzkeller hinab, 
der, in viele Räume finnvoll aufgeteilt, eine gute Gewähr für den Schuß det 
Gefolgihaft bietet. Belüftungs- und Entlüftungsanlagen, Heizung, Sanitäts- 
räume — nichts iſt vergeffen. Auch das Arztzimmer ih praftiichermweife gleich 


dier unten ug Ser 

Wie ich das Werk verlafje, ift gerade eine Schicht & Ende. Die Frauen geben 
nach Kaufe, müde wohl, aber ob über das Geſchaffte. Daheim werden 
fie einen Seldpoftbrief ſchreiben. Es iſt gut für uns gelorgt.. .“ heikt es darin. 


Erna Adelmeler 
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Auch in den Seiten und Feiertagen kommt der Geift eines Volkes zum 
Ausdruck. Es iſt kein Zufall, daß die kaiſerliche und die Syſtemzeitepoche 
unferer Geſchichte weder den Willen noch die Kraft zu großen nationalen 
Seier- und Gedenktagen aufgebracht haben. Erſt der Nationalſozialismus 
dat dem deutichen Volt ſolche Tage wieder zurückgegeben und uns gezeigt, 
N daß die verbindende Kraft gemeinſamer Seiern zu den ſtarken Wurzeln 


voͤlkiſcher Beſinnung und geſchichtlicher Größe gehört. 


den Samilien und herzen jedes einzelnen don uns auslöft. 


beften Salle kam die perfönliche Be · 
ziehung der Kinder zut Mutter darin 
zum Ausdrud. Erſt der National» 
ſozialis mus weitete ſeinen inneren 
Gehalt über das Gebiet echten pet · 
ſönlichen Gefühls oder rührſeliger 
Sentimentalität zu jener neuen hal · 
tung aus, die auch dieſem Cage im 
Kreislauf des Jahres für uns nach 
Erkenntnis wie Stimmung einen 
neuen tieferen Inhalt gegeben hat. 


Denn wir haben uns wie- 
der darauf beſonnen, daß das 
Dorbandenjein don Müttern 


Es entſpricht dem auf Gemeinſchaft gerichteten Geiſt des National» 
ſozialis mus, daß feine großen jährlichen Seiertage Gedenktage des volt 
ſchen und ſtaatlichen Cebens find. Der 30. Januar, der Tag der Arbeit, 
das Erntedankfeſt, der 9. November, der Geburtstag des ühters — fie 
alle richten unferen Blid vom Einzelſchicſal auf das große Leben der ganzen 
Nation. Dazu aber gibt es in der Reihe der jährlichen Gedenktage zwei, 
deten Sinn eigenartig auf der Grenze zwiſchen perjönlicher und völkiſcher 
Bedeutung liegt: Der heldengedenktag und der Muttertag, den Coten 
der eine, dem ſich ewig erneuernden Leben der andere geweiht. In den 
beiden verbindet ſich der Gedanke an das große Schickſal des kämpfenden, 
fiegenden und ſich ewig erneuernden Doltes mit der Ehrfurcht vor den 
perſoͤnlichen Leiden und Sreuden, die der große Gang der Geſchichte in 


Bevor der Nationalſozialismus die Einſtellung der Deutſchen zu allen 
Stagen ihres Cebens von Grund aus verwandelte, haben die Vorläufer 
unſeres heutigen Muttertages ein ganz privates Gepräge getragen. Im 


Oben: Alsiebeandes Vermächtnis 
ssines im Faide gefallenen Vaters, 
der sein Kind nicht mehr sehen 
durfte, ist Kiein-Rieckelein der 
Mutter Trost und Lebensinhalt 


Links: Wie freut sich der auf Ur- 
laub weilende Alrikakämpfer R. 
über seine gepflegten Kinder. den 
„sauber geführten Haushalt und 
wohlbestelltenGarten, allesPflich- 
ten, welche die Siedierfrau neben 
vielen anderen mit Stolz erfüllt 


Für seine Zukunft 
kämpft der Vater 


Im Kreis: 

Quietschvergnügte Zwillinge 
sind Ingrid und Dorit. Sie 
und ihre weiteren zwei Ge- 
schwister werden erst in 
späteren Jahren, wenn sie 
orößer und verständiger 
geworden sind, das Opler ermessen können, das, le 


viele andere deutsche Männer, auch Ihr Vater mitdem 7 
7 
* 


Heientod for die Sicherung ihrer Zukunft besiegelte 
. * 


und Kindern mehr iſt als 

die ſchöne Erfüllung per * 
ſonlichen Dafeins. Es ift * 
gleichzeitig die Dorausjet- wer — 
zung alles geſchichtlichen und WW Cu 
politifhen Lebens überhaupt. * * 

Was Jahl und Wert der Menſchen 2 5 

eines Volkes für ſeine geſchichtliche Kraft * 
und ſeine politiſche Selbſtbehauptung bedeuten, 2 
lehren uns heute die gewaltigen Ereigniſſe dieſer Zeit. 
Unſere Zukunft würde trotz genialſter Führung und letz⸗ 
ter Einſatzbereitſchaft unſerer Generation im Dunklen 
liegen, wenn es nicht ſeit 1933 gelungen wäre, den 
furchtbaren Geburtenrückgang abzufangen und ihn durch 
den neuerwedten Willen zur Familie und zahlreichen 
Kindern zu erſetzen. Mit Recht iſt immer wieder betont 
worden, daß der Geburtenanſtieg, den wir ſeit 1954 im 
deutſchen Volk verzeichnen können, nicht nur der größte 
Dertrauensbeweis der Nation zu ihrer Zukunft ift, fon» 
dern gleichzeitig eine der geſchichtlich wirkſamſten Cei⸗ 
ſtungen der verfloſſenen 10 Jahre überhaupt. Denn 

die Jahl der Geburten in einem Jahr gibt das Maß der Männer und 

Srauen ab, die in 20 Jahren dem Holt in Krieg oder Frieden als junge 

Mannſchaft zur Derfügung ſtehen, die in 25 Jahren neue Samilien 

gründen, aus denen in einem Menſchenalter die Generation unſerer 

Enkel erwächſt. Geburtenrückgang beißt deshalb geſchichtlich Schwach ⸗ 

werden und Abſinken von Volk und Reich, Geburtenanſtieg aber Wachs ⸗ 

tum und Mehrung an Ceiſtung und Größe. 

Durch dieſe Beſinnung dat auch die Stellung der Frau und Mutter 

in unferer Zeit eine Erhöhung und einen neuen Wert gewonnen. Über 

alles Menſchlich⸗Perſoͤnliche hinaus iſt fie mit ihrem ftilleren und unauf 

fälligeren Daſein doch an die Seite des geſchichtlich handelnden Mannes 


Auch er wird dereinst wie 
seine 6 Geschwister die Lücken ausfüllen, die dieser 
Krieg schlägt. Er wird In einem freien Deutschen 
Reich leben, für das sein Vater den Heldentod starb 
gerüdt, und die deutſche Po ⸗ 

litit hat dem in Geſetzgebung, 

Erziehung und Propaganda 

durch die immer neu betonte 

Bedeutung des Muttertums Rech 

nung getragen. Liegt doch in den 

Srauen eines Volkes die Entſcheidung 

über ſeine künftige Kraft, in der Zahl und 

der Geſundheit ihrer Kinder zum guten Teil 
das Urteil über Aufftieg oder Niedergang der Nation 

„und damit über die geschichtliche Dauer alles deſſen, was 
die heute Lebenden mit Opfer und Einſatz erreichen. 

» Diefe Einſicht und in ihrer Solge der neue Gefühls 
und Stimmungswert, mit dem wir deute von den Müt- 

tern unferes Volkes ſprechen, wäre aber wenig wert, 
wenn nicht auch der Wille daraus ſeine Solgerungen 
zoͤge. Es ift ſoviel vom Willen zum Kinde geſprochen 
worden — ein unglückliches Wort, denn es galt und gilt 
in unferer Zeit, den Willen zu vielen Kindern wieder 
zu erwecken. Wir waren in den Jahren nach der Macht 
übernahme auf dem Wege dahin. Die Geburtenzahlen 
ſtiegen, die große geiftige Umſtellung ſchritt von Jahr zu Jahr vorwärts. 
Trotzdem haben wir uns niemals einer Cäuſchung darüber hingegeben, 
daß das Erreichte nur ein Anfang war. Denn auch die größten ber 
völkerungspolitiſchen Erfolge hatten uns ja noch nicht zu einem ech⸗ 
ten Geburtenüberſchuß geführt, ſondern nur das furchtbare Volksſterben 
der Syſtemzeit abgefangen. Mitten in dieſe hoffnungsvolle Entwick⸗ 
lung aber griff dann der uns aufgezwungene Krieg ſtörend ein. Zwar 
haben ſeine erſten zwei Jahre nur einen unmerklichen Rückgang der 
Geburtenzahl gebracht — ein dewundernswerter Beweis für das Der- 
trauen der Nation und die Sürforge für das Leben in der heimat. Je 
härtere Formen aber der Krieg in der letzten Zeit annahm, je größer 


dee 1 


die Zahl der Soldaten ift, die er auf Jahre hin der Heimat fernhält, 
je mehr er in der heimat ſelbſt auch von den Stauen den vollen Ein 
ſatz der Arbeitskraft fordert, um fo ſchwerer wird er ſich auch zwangs 
läufig im Rüdgang der Geburten bemerkbar machen. Gerade weil wir 
wiſſen, daß jeder längere Krieg nicht nur das Opfer des Soldaten, ſon⸗ 
dern auch den Ausfall an Geburten koſtet, hat ja der Sührer Jahr um 
Jahr mit aller Kraft die Völker der Erde vor einem neuen Weltkrieg 
gewarnt und alles Erdenkliche zu ſeiner Verhütung getan. Heute müffen 
wir uns darüber klar fein, daß nur der totale militäriſche Sieg uns als 
volt wie als Einzelmenſchen noch eine Zukunft offen läßt, daß ihre Größe 
im einzelnen aber zu einem guten Teil von der Zahl und dem Wert der 
kommenden Generation abhängen wird, die in dieſen Jahren als Kinder 
ihre erſten Schritte ins Ceben tun muß. Deshalb muß der Wille zu Rin⸗ 
dern, dem Krieg zum rotz, auch in dieſer Zeit harter Prüfung des ganzen 
Doltes erhalten und immer wieder angefacht werden. Wohl gehört der 
Kriegseinſatz und die Arbeit der Stau zu den kriegsentſcheidenden Auf- 
gaben unferer Zeit; aber die Geburt neuen Lebens iſt genau jo wichtig 
wie je zuvor, ja vielleicht wichtiger, weil wir als Volk in künftigen Jahren 
ja auch die Tücken zu ſchließen haben, die der Krieg unvermeidlich in 
unfere Reihen reißt. Wenn deshalb das deutſche Volk im Kriege im Laufe 
des Jahres an einem Tag feiner Mütter gedenkt, dann ſoll zu dem Gefühl 
der Ehrfurcht und Dankbarkeit zugleich der Wille treten, allen Schwierig 
keiten zum Trotz auch weiterhin dem kommenden Leben zu dienen. je 
des Kind, das heute nicht geboren 
witd, fehlt in zwanzig bis dreißig 
Jahren als erwachſener Menſch in 
der geößten Epoche unſerer Ge 
ſchichte. Jedes aber, das heute ins 
Ceben tritt, iſt nicht nur in der 
Gegenwart Glück und Sreude ſei⸗ 
ner Eltern, ſondern ein Stüdlein 
des künftigen Deutſchland, dem vor 
der Geſchichte in vollkommenſter 
Sorm der Mann als Soldat, die 
Stau aber als Mutter ihrer Kin« 


der dient, 
Dr, Grob 
Lelter des Raflenpolitikten Amtes 


Oben: Für den kleinen Peter, 
der unbekümmert um die 
Sorgen der Zeit ein stramme: 
Bub zu werden verspricht, 
ist sein Vater, wenn er auf 
kurien Heimaturlaub von 
der Front kommt, vorerst im- 
mer noch ein fremder Mann 


Rechts: Zwei Glückliche 


Aufnahmen: 
Mantier (6) und Hase ( 


Ehrifta war jehr froh und ſehr dankbar. Eine Zeitlang wurde es Gemohn- 
beit, daß fie Dirk zu feiner Arbeit fuhr, ihn abſetzte und beglückt, im Dollgefühl 
des herrlichen Befiges, in die Welt rollte in die Stadt oder nach Scheveningen, 
zu Con, zu Bets oder Alida. 

Wochenlang war ſie zu früh wieder zur Stelle und wartete auf dirt, erſt 
ſehr geduldig, dann jehr verärgert über jede Minute, die er [päter lam und die 
fie beifer hätte aus nuzen können. 

— Als fie ſich das erftemal verfpätete, ſtand er da und nahm ihre Entſchuldigungen 
Ä r lächelnd entgegen. Das zweitemal wat er ſchon nach Kaufe gefahren, und fie 
{ fand ihn an der Kaffeetafel. Dann machte er von ſich aus den Dorichlag, daß 
er mittags nicht meht nach Kaufe kommen wollte. Die Caſſe Kaffee und die 
Schnitte Brot konnte er ebenfogut in einem Kaffeehaus zu ſich nehmen. Die 
Mittags pauſe wurde ſowieſo immer verkürzt oder deiſchoben. Und Chrifta zer · 
riß ſich ihren Tag durch die Warterei. Es wäre ſichetlich angenehmer und wer 
niget umſtändlich für fie, wenn er erſt abends wieder nach Kaufe käme 

Chrifta widersprach. Sie wat gekränkt, daß er fie dafür trafen wollte, weil 
‚Sie einmal. vielleicht ein paarmal . nicht auf die Minute pünktlich geweſen 
war. Don diefem Gekränttfein fagte fie nichts und auch nicht, daß fie es als 
Strafe Widerſpruch war matt und farblos: Don Umftänden 
ran doch gar "feine Leg fein, aber et müſſe ja felber wiſſen, was ihr am 

emſten ſei. 
Dirt blieb dabei: Die Mehrzahl der herren fuhr über Mittag nicht nach Haufe, 
er würde es auch fo halten. Es wäre das praftifchfte... für alle Teile, 

Run alſo hatte Ehrifta allerhand Wünjcenswertes zur Derfügung: Zeit, 
Sreiheit, einen Wagen... nur einen Mann hatte fie kaum noch. Und doch 
ee nur fpäter zum Bewuhtſein, wieviel fie in diefer Zeit noch von ihm 

en hatte 
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Sie ſaßen bei Censdeld am Dijverberg, Con, Bets, Alida und Chriſta. Diet 

vn hübiche und ſeht vergnügte Srauen an einem Ciſch. Con hatte eine Mo; 
ftin entdeckt. die fabelhaft ſchic und unglaublich billig war, und Alida erzählte 

— der Scala - Revue, in det Buziau wieder zum Cotlachen komiſch war 

Eine auffallend hübſche und gutgelleidete Dame ſtreifte bei ihnen vorüber 
und ſetzte ſich an einen Ciſch in einiger Entfernung. 

„Derteufeit gut fieht fie aus! ſagte Bets, die etwas burſchikoſe Ausdrücke 
liebte, mit . ganz neidlofer Anerkennung. 

Wer? Con drehte den Kopf. Oh, ame Bartogh! Kennſt du fie auch?“ 

8 „aber nicht zum Grüßen. und keinesfalls grüße ich fie zur 
erft.. ich will nicht behaupten, daß ich die Altere bin, aber jedenfalls bin ich 
ja verheiratet und die grau ihres Dorgelegten. Wenn jie mich nicht grüßen will, 
ſoll ſie's bleiben laſſen. Ich lege leinen Wert darauf. Entſchuldige, Chris!” 

„Was joll ich entſchuldigen ' fragte Chriſta erftaunt. 

„Ad, nur fo... Jeanne Kartogh ift eben hinter deinem Rücken vorbeige · 
gangen, und ich habe eine abfällige Bemerkung über fie gemacht 

„Und was geht mich das an? Iſt das die Dame, die jetzt da am Senſter ſitzt?“ 
ad fieht Srüfend hinüber, fie erinnert ſich nicht, die Stau je gefehen zu 

„fie findet fie zübſch, aber nicht ſumpatziſch. 
8 ihr euch nicht? fragt Bets verwundert. 


Nun, Jeanne Haxtogh und du . ich dachte, ſie verkehrt bei euch im Haus 
„Aber ich denne fie überhaupt nicht! Wie kommſt du darauf?“ 
& ſcheint * als od ſchnelle und derſtohlene Blicke gewechſelt werden. 
Bets zieht zögernd die Schultern hoch. Dann dab ich 
mich eben red ich dab mir eingebildet, ihr wäret befreundet... 
„Aber ich habe ſie nie geſehen. . wenigſtens nicht mit Bemuhffein .. 
in auf dem Minifterium, | 75 
Commis . le ſoll jehr N fein... und man behauptet 
das dann natürlich Gerede ſein 


ui 


ROMANVON ANNA ELISABET Er 


„Was behauptet man denn?“ Chriſta hat das Gefühl, als ob plötzlich das 
Blut in ihren Adern ftodt und ihr herz ſich zuſammenkrampft. 

Ach. daß fie die Freundin von Kraneoeld iſt .. aber vielleicht iſt es auch 
Matſchere l. 

„Und wennſchon! 2 lacht Chrifta mit einer plötzlichen Erleichterung. Meinet⸗ 
wegen foll fie! Da 2 ja nicht bei uns im Kaufe verkehrt und ich eines wegs 
mit ihr befreundet bi 

S0. „ meint Bets mit einem gezwungenen Lächeln. Na ja... dann ift 
es ja gut. habt iht eigentlich den neuen Silm im Alta ſchon geſehen?“ 

Es liegt jo Mar auf der hand, dag fie ablenken will, daß Chriſta plötzlich heftig 
entſchloſſen ift, ſich nicht ablenken zu laſſen. 

„Aber wie kommſt du denn auf den Gedanken, daß ich mit ihr befreundet 
fein ſoll?ꝰ beharrt fie eigenfinnig. Du mußt doch irgendeinen Grund für dieſe 
Annahme haben?” 

Es iſt wieder fo etwas wie ein Blicewechſeln, einen Augenblid verlegene 
Stille es iſt fo wenig, kaum Merfliches, aber Chrifta fühlt ihr Herz wie raſend 
in der Kehle hämmern. Es liegt etwas in der Luft, in den Gedanken det drei 
anderen, alle willen fie etwas und denken daran, keine kann Chrifta offen 
anſehen, ihre Blide find niedergeſchlagen oder irren hin und her, ihre Mienen 
find fo ſeltſam behertſcht.. gleich wird es überſpringen, ein Bligſchlag, ein 
zuckender Funke . es ift Angft, was Chrifta empfindet, tödliche Angſt. 

„Wahrſcheinlich habe ich es gehört. ſagt Bets mit aus weſchendem Blid. 

„Man kann ſich doch irren“, murmelt Con leichthin. 

„Was habt ihr denn? Chriſta gibt nicht nach. Ihr ſeid jo komiſch auf ein 


„Das finde ich auch! Ton hebt den Kopf mit plötzlicher Seftigteit. „Was foll 
denn das? Entweder... oder!” 

Alida fieht fie entſetzt und beſchwörend an, es macht den Eindruck, als ob 
Bets fie unter dem Ciſch erjchroden anſtößt, um fie zum Schweigen zu bringen. 

„Bitte, Con!“ verlangt Chriſta mit mühlam beherrſchter Stimme, „Ent 
weder — oder, nicht wahr? Ich möchte jetzt willen, was los ift! Das heißt., 
fest fie mit einem plötzlichen verzweifelten Entichluß hinzu, .. ich weiß es 
eigentlich ſchen. aber ich möchte es von euch beſtätigt hören... wenn ich 
nicht denken ſoll, daß ihr alle gegen mich zuſammenhaltet.“ 

„Sehr richtig!“ nickt Tom. Was ſoll denn der Unsinn, Kinder? Sind wir mit 
Chris befreundet oder nicht? Im übrigen wiſſen wir alle nichts, was wir dir 
verheimlichen. nur Sellatſch und Gerede . aber ich finde es viel beſſer, 
daß du es don uns hörſt als von anderen... und früher oder ſpäter hörft du 
es doch! Na alſo . es gibt Leute, die behaupten, daß man van Diepen ziemlich 
viel mit Jeanne Hartogh zuſammen fieht...“ 

Das ift genau das, was Chrifta hat auf ſich zukommen ſehen .. wie eine 
Lawine, einen ſtürzenden Selſen oder einen zetmalmenden Zug.. ein paar 
Augenblicke wollte eine Heine Hoffnung in iht aufflattern: vielleicht {ft es doch 
etwas anderes... etwas ganz anderes... vielleicht ſauſt es an mir vorbei, und 
ich bin gerettet... 

Sie lächelt mit fteifen Cippen. Das habe ich gewußt“, nickt fie und hört mit 
Befriedigung, daß ihre Stimme nicht zittert. 

„Du haft es gewußt? Mingt es dreifach in verſchiedenem Lonfall. 

„Ja. das heizt. daß es das ilt... was ihr mir jagen wolltet . oder 
vetſchweigen wolltet. im übrigen nehme ich es weiter. nicht tragiſch. 

„Natürlich nicht. ſie ſtimmten zu, mit fo befreiter Cebhaftigteit, daß fie 
alle durcheinander reden: Es iſt ja auch gar nichts dabei... fie arbeiten zu ⸗ 
ſammen . und in der Mittagspauſe trinken fie eine Caſſe Kaffee... und 
wenn man dann zwei Ceute ein paat mal am ſelben Ciſch ſitzen ſieht, dann wird 
1 a Du kennſt ja unfer liebes Haagje auch ſchon. . das größte Dorf der 

elt! .. Ich din feſt überzeugt, daß das andere Gerede viel mehr Wahrheit 

enthält, das über Kraneveld. Ich bin jehr roh dab du es ruhig nimmit.. 
ra es ift kein Grund, ſich aufzuregen Hortfegung auf 8. 218 


Wir machen unsere Leserinnen darauf aufmerksam, daß die NS. Frauen-Warte ab Heft Nr. 15 jeweils 
vierwöchentlich zu Beginn eines jeden Monats erscheint. 


Der Verlag 


Eine Bauchbinde hilft (Abb. 1) 4 fl 2 en Cuftmaſchen, in den folgenden 
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Winden und 
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net packung. Die Binde ftridt man aus 
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und an ans hen. Sür den Hau 


dem Abtett 
feiten des Streifens 150 ufende 
Seitenteile angeſtrickt. 

ſptechende Maſchen aus dem . 
rand und un 1 7 5 im Muſter, da · 
e be 1 


Länge nut noch 1 Maſchen Lr 
die abgelettet werden. Beim 2. 1 
teil ftridt man einen Schlitz ein. Dafür 
Inden Bi eriten 6-8 Reihen in der Mitte 
in 8cm Di rag abtetten 2 
Reihe darüber wie 
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5 mit age Dann näht 
man 30 em 5 Bänder an die Enden. 
Liesel Reichel, Breslau 
Eintach und praktisch (Abb. 2) 
Schon manche Hausfrau we ſich II 
gett, wenn le die feine K 
um ge auf die Fre em 

und beim Abnehmen den Schaden 
ſah, der durch das Seltflammern ent ⸗ 
ſtanden war. Ein ganz einfaches Mittel, 
Tritotwäfche über! 4 nicht anyuflam- 
mern und doch auf der Leine feſt⸗ 

lten, iſt folgendes: en te a in 
ha en zu haken ſtatt einer ih — 
leinen Über eine der gleichlaufenden 
Fee wird die Wälche gehängt. 3wi⸗ 


ſchen den Wäſcheſtücken wer die 
ag Leinen durch eine EN m» 
Frag ſehalten. So iſt es un⸗ 
ich, daß d Teen beim Antlammern m. m oder gat 
5200 wird, Sogar bei ſtartem de kann man ſorglos d Wache hingen 15 2 
Sie kann nicht weggeweht werden. E. Jurisch, Neusattl bei Karls 


Das verwandelte Leibchen (Abb. 3) 
Auf Di fi * einfa rg ee man für junge Mädchen Steumpfhaltergürtel. 
Kragen — 4 eh in det Mitte der Achſeln 
1 N Ah, er ‚dichte da fach umgedreht. Der hintere 
aan uk kann bleiben. an am reg oberen Rand werden Ad · 
gemacht Die A * 27970 1 8 e um ge und geiteppt und 
dann daran die Strump 
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feine punkte koſten. Hs ar Breucker, Münster 


Zum Schonen und Haltbarmachen (Abb. 4) 

Um dieſe beiden Zwede zu erfüllen, näht man Wolltleidern, ſeidenen Blufen, 
kur; allen nicht waſchbaren oder ſelten zu waſchenden Kleidern und Blujen, 
im Rüden eine CTüllpaſſe unter, Sie trägt ungemein zum Saubethalten bei 
und macht auch die Rüdenteile haltbarer. Damit die Paſſe dann und wann 

is werden kann und damit 
ee ander nicht einteizen können, 
5 man dieſe tin: 7 mit einem 
rägitreifen aus Tüll oder Batift 
ein und heftet fie in dieſem Rand; 
ftreifen dem Kleidungsstück unter. 
Gehäk. Strumpfhalter (Abb. 5) 
Das Saden material für die ent 

wei gewinnt man, indem man 
ängen unbrauchbar gewordener 
feiner Damen 
zu I cm br 


mpfe in derSpirale 
en Streifen ſchneidet 


und auf Knäuel s Damit 
Nase in man über Aare gr 15 
in und ber 
Bei Sen ers Maschen und ir 


eindie2. und alle folg un 


Jelchnungen: C. Tiekler. Aufnahmen: 3. Reinhard 


Eine hübsche Garnitur (Abb. 6) 
Ein Säuglingsjädchen aus weißem Sla · 
nell wurde ohne große Mübe und 1 


— 4 in das Nine Kin ichen für 
» bis drei eee von Sn 
frulenberg, . 


die * — 2.5 m 5 
an 15 Armel 5 cm breite tote Cuch 
eichem . 


= Derdeden der Pant erde be 
um und ſchmale weil deli 
A An einen Dordertand 
8 Me Knöpfe 2 Das zum 
289 5 paſſende 15 en behebt aus 
keilförmigen Teilen (jeder Keil unten 
8,8 om, oben 3,5 om breit und 28 cm 

lang) und einem 8 em großen tu 
ee wei Tuch. Alle Tele 


find m 8 end 
Die Matte Ih pn pe he: g Sadenlipe 
beſetzt und die 6 Cängsnä En 
noch mit weißer he ie r die 
Mitte der blauen T 
Der untere Rand iſt mit blauer 
lige eingefakt. 
Postkarten- Bilderbuch (Abb. 2 
Sie, 4 Bilderbuch verwendet mai 
058 Sm en mit fingen 
lber ten werden mit den 
Rüdfeiten sufeinander 28 und am 
Rand ringsum mit weitläu 1 5 
ſtichen umnäht, die ee bigern, 
dünnem Pe garn ober Stidgarn ar ⸗ 
beitet. Mit Garn in einer zweiten Sarbe 
näht man die Karten zu einem — 
Band zuſammen, um die Schlingftiche 
echend. Dann ſchneidet man aus feiter 
ppe die Eindanddeckel ein wenig 
gröher als die Karten zu, bezieht ſie 
mit Stoff und ee e am Anfang und 


Ende des Kart 
ER Harborih, Roth 


Zur Schonung der Bodenbelage 
Bettoorlagen, Selle und Teppiche ſoll ⸗ 
ten beim Wegnehmen vom Boden, um fie zu fäubern, nie zuſammengelegt, 
fondern eng gerollt werden! 

Wie oft dat man Gelegenheit, auf Balkons oder im Hofe ſonſt noch gute Dor- 
lagen zu ſehen, die dur u 28027 Breite bindurch einen ſcharſen Bruch zeigen, 
nicht felten ſogar mehrmals abgetnidt, alſo vor der Zeit kaputt find, was aber 
nut durch das wiederholte falſche Zuſammenlegen vor 917 nach der Reinigung 
entſtanden iſt 1, Heindl, München 


Das Säubern von Teppichen 

4 für jede, beionders für die berufstätige Stau ein großer Aufenthalt in 
er Kaushaltfüh; 5 5 Lin fauberer Mop, der mit Eſſigwaſſer 1 ehalten 

8 kann Abhilfe ſchaffen. Mit dieſem feuchten Mop gebt man ta 25 über 

die Teppiche und Läufer, die dann nur ſelten kA oder geklopft werden 

müſſen, — yo bleiben die Sarben gut erhalten 750 entwidelt ſich nut 

wenig Staub im Zimmer. Schwalb, Wiesbaden 


Die Mottenplage 
Zur wirffameren Mottenbelämpfung gibt man vorteilhaft dem 1 waſſet 
einen geringen Juſatz von im han belt a ‚ottenmitteln. Nicht nur 
Fla ſigen Mottenmittel, wovon 
„ein Schuß auf einen Eimer Waſſet 
enügt, ſondern auch die pulver · 
fstmigen a ah ei Ai 
dazu. hiervon genügt n 
etwa 1 Teelöffel voll auf einen 
Eimer Waller. Dieſes Aufwiſchen 
wirkt auch auf anderes Ungesiefer, 
wie She, Ameiſen, Wanzen uſw. 
Bürstenbinder, Berlin 


Seitenersparnis 

deim Waſchen der Hände nach Rei 
nigung der Schuhe: Will man 
an inte he putzen, ſo zieht man 


den» 


an die linke hand einen alten hand · 
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een Der Streifenitofl des tragenlofen Mantels iſt für den 
breiten swilcbengelehten Gürtel und die groben ſeltlichen Teschen 
Quer genommen. Erforderlich: etwa 2,25 m Stoff oon 140 cm Breite, 
Schmitt I Dorderf. für cm. Bunte Beyer-Schnitte find für 88 und 
cm Oberweite erhältlich (90 Dig.). — 1315 V Sehr Heldfam 
iM die Tellermübe aus einfarbigern oder fariertem Stoff, die den 
) Abbildungen und der Eigenart der Trägerin entiorechend verſchleden 
aufgeleht werden farın. Erforderlich: ein Stüd Stoff 50/65 cm groß. 
Schnitt XIII Radl. Bunte Beyer-Schnitte erbältlih (30 Pig.). — 
1317 V Diele leicht derzuſtellende Kappe aus Wolltoff, Seide oder 
Woaſchtoff in je nach dem gewählten Material für jede Jahreszeit 
Na Erforderlich: ein Stüd Stoff 40/80 cm cd Schnitt XIV 
Ac. Bunte Beyer-Schnitte für 30 pig. erhältlih. — 7 V 
Wenn an Sandalen die Oberteile erneuert werden müllen, lo ver» 
wendet man dazu einen diefer Schnitte. Als Mate rial tommen Leder», 
111 oder Stoffteſte in Bettacht. Erforderlich: 25/50 cm dunfler und 
ew heller Stoff dw, ein Stud 60/35 cm groß. Schnitt Xvi 
Ruch, für Schug töte 38. Bunte Beyer-Schnitte erhältlich (80 pig.) 
A Die Schade aus Streb werden über entiprechend ER Ceiſſen 
jearbeitet. Man braucht Stroh, etwas roten Balt, ſtar ppe und 
ute rolf, Strod und Balt dot dem glechten kutz in Waller legen 
und das Stroh danach Leicht mit einem Kammer klopfen. Dann aus 
dern Stroh dreiteilige Zöpte ſlechten, die für die Sohle 2 em breit, 
für den Oberteil etwa I cm breit fein müllen. Das Stroh für den 
Oberteil im feuchten Zultand vorher ſchalen Aus dem breiten Zopf 
5 die Cauffohle naden. Wie die Probe A 3 yeigt, näbt man 
mn Jopf dochtant geſtellt aneinander. Junscht das Zopfende etwa 
sem lang 8 und an das danebenliegende Zopſſtud —1 
dann eine 14cm lange Schlaufe bilden, Abb, A 1. kun den 7 in 
Sol tal tunden um dleſes Anfangsitüd weiterführen. Man näßt dabei 
mit dünner t und einer Dadnadel. Rach der . Runde zur 
Derbreiterung vorderen Soblentelles in der Mitte der einen 
— 47 wenden, Nach Beendigung der Cauffohle den Abfch in 
eicher Art arbeiten. 88 etwa 8 em ſong umnäben, den 
Son! wenden, an beiden Seiten des Anfangsftüdes weiterführen, 
wieder wenden, |. Abb, A 2, und fo mweiternäben, bis die erforder» 
liche Stöße erteſcht if. Sür Be Ablad werden 2 Schichten — 
braucht, die aufeinander gen. 4 werden. Dann wird der fertige 
Abich unter die Cauffohle genäht. Sür den Oberihub zundchſt eine 
. etwas flelnet als Zeil 77 Ihneiden und mit Zutterftoff 
lezen, dann die Dappioble an 3 Stellen unter dem Ceiſten mit 

in defeſtigen Darauf ein Ihräggeldhnittenes Stüd Sutteritoff 

für das 12cm hohe Dorderblatt über den Ceilten fpannen. Dieles 
— auch über die Dappiohle reihen und wird auf der unteren 
Sobienfeite ig Yun nac der Probe A 4 den ſchmalen Zopf 
zund um den Leilten naten, mobei an det Spie onnen wird. 
Der 3opf liegt dabei flad nebeneinander. Die einzelnen Runden 
werden durch waage techt durch das Geflecht greitende Stiche an 
einandergenäht. Hier und da muß auch das Sutter mit angenädt 
Werden Auf diefe Melle weiternäben, bis das Dorderblatt etwa 
12 cm bad n. Dann wird es angefeuchtet und auf dem Celſten ge- 
trodnet. Auf det Mitte des Dorberblattes defeſtigt man die Der 
IBluklaihe, die der Abbildung entiprehend aus einem Strobsopf 
und einem roten Baltyopf reihli& 20 cm T wird. Der 
obere Ca teil tet 7cm welt über das Dorderblatt heraus, das 
untere Ende wird um die Spike gebogen und auf der Unterſelte 
en Die Serientappe näht man in hin und her gebenden 
Reiben in der Band. Man arbeitet fie in swei Teilen Jeder Teil 
muß Dem doch fein (die 2 unterſten Zoptreiben braucht man zum 
Annäben an die Sohle), er IR unten fs em breit und am vorderen 
Rand nach oben etwas abgeldhrägt, liebe A 5, Beide Teile werden 
durch die hintere Mittelnaht verbunden und in feuchtem Zufland 
auf den Cel gepaßt Die beiden unterten Sopfreiben werben 
mit einem Bammer umgellopft, Darauf muß die Kappe auf dem 


selbst geanbeitet 
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2125MK 


Oli In Se dlas bat. 


15 x die Bluse 2181 B. den Red 2124 R und das Kindertlei 
123 7 nur je 1m St — Ami Breite erforderlich, Das 
faulen fell. londern 


mon 
— 3 
Ward. . as und eur an de 8 müften. 


2122 MK Das 8328 mit rüdwärts eingelehtem Su 
IR vom und 1 1 8 Ade tartigen Salten ausgeltättet, di 

Rn nach der Seite zu gebügelt werden. Die 
2 — e e werden, fie lind dann mit 


m Koran . 1 12 5 e ob Der 8 . 


* Dordeti, für 6 


te 5 in 15 5 ih (88 
Bu, * alle ac ann ober ee — 2115 L 


wat N 5 Inet Stoffreſt, tan da wege d 
N if «5, wenn man 5 Armel 25 


Erſorderlich etwa dem Sutter- und 35 cm Armelltoff, je 

breit. Schnitt a D An 4 1 Bunte 1 Beyer-Schnitte 

{ind für 5, 8 und 71 14 K Bei 

Fate leide "ine Biule 2 5 SB und Rod i K miteinander 
Weide Eden 


1% B Durd di 
t die Kimonoblufe eine beionders 
teht u find vorn gelnotet. 1 a für Sem, Bunte 
Bebe LIN e de rwelte ( — NUR 
Die yail Beer 2 ee 3 tem nos if auer 
le 25 rungsteile werden entweder zur 


Gel sek gebügelt oder 92252 . 20h XII Rach. 106 cm 

Bunte Beyer-Schnitte für 96 und 106 cm Küftweite (65 Pf.). 
Die naturgroßen Schnitte befinden 0 auf 
dem beiliegenden Shnittmußerbogen. 


Alles selbst geacbeitet (Sortfehung son S. 212) 


Leiten trodnen. Danach die Mittelnatt übereinitimmend mit der 
S mit einer gelb-toten Borte beiehen und die Kappe 

rauf wird der Serienteil der Dappioble in die Kappe 
einge! und feitgenäht. Dann näht man die Laufloble unter 
und bejegt die Naht mit einem rag Baftyöpfhen. Sür den Pet 


hal ſtden rote oberen Aden de ta, 

2 2 die Dien werben den 8 Betyöpfe eing e mit 

der Kusel Sn Rach, für Shußgröhe 37, 
m Dertaufsfcnitt iR nicht erhältlich. 


nr An N lelcht „ Kleid it die 
n ernuterten Stoff —— 
N c etwa IN 1,25 m gemulter« 
ter Stoff, ie Mom breit. für 100 em. Bunte 
Bayer: ſind für 92 und 100 cm Obermeite erhältlich (0 is.). 
Zeldmung: Erika Neſtlet, Aufnahme; Sig Reinhard. 
Die naturgroben Shnitte befinden is auf 
dem beiligenden Shrittmufterbogen 
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„ Stridjaden, 
ite Kinderkleidung. 
ge und Tücher konnen aufgetrennt 
und, richtig behandelt, noch ein gut ber · 
wendbares Sadenmaterial ergeben, das zu neuen Kleidungs⸗ 
ftüden verarbeitet werden fann. Man lann die zum Auf- 
trennen beitimmten Arbeiten dor dem Auftrennen waſchen, 
muß fie dann aber erſt vollſtaͤndig trocknen laſſen, bevor man 
fie aufzieht. Kurze Fäden, die an Stopfitellen oder Cöchern 
abfallen, wickelt man für ſich auf ein eigenes Knäuel. Sie 
kennen beim neuen Stück für die Nähte, zum Annäben der 
miele ulm. verwendet werden. Die übrige aufgezogene 
Wolle wird über ein Küchenbrett gewickelt. wie die Abbildung 
ui Um ein Dermwirren der Süden zu verhindern, wird jede 
gewickelte Stra m abgebunden, bevor man lie 
dom Brett ftreift, Dann taucht man die Strähnen in Waller, 
bis fie vollſtändig durchnäht find, zieht fie glatt und hängt lie, 
‚dt hat, auf eine Leine. Der Saden 
ohne feine Elaftizität zu verlieren. 
ngen die Abbindung an einigen Stellen 
entfernen, da die Wolle dann leichter trocknet. Sie darf aber 
nicht in der Nähe eines arg ens getrodnet werden, da 
lie dann leicht brüchig wird. 
Wenn die Arbeiten dot dem fufttennen nicht gewaſchen wur · 
den, müſſen die einzelnen Strähnen, natürlich mit der nötigen 
Dorlicht, gewaſchen werden, Bei mancher Wolle verſchwindet 
die Kräufelung nicht fo leicht, man kann in dieſem Falle ein 
kleines Gewicht an die aufgehängten Strähnen hängen. Bei 
weicher Wolle ift dies job nicht ratiam, da ſie ſich zu ſehr 
dehnt und dann nicht mehr elaſtiſch iſt. Erſt nach dem oölli« 
gen Trocknen wird der Saden auf Knäuel gewickelt und it 
num wieder gebrauchsfertig. . 
Die auf diefe Weſſe neu gewonnene Wolle wird 883 damit man feſt 
ktellen kann, was ſich daraus arbeiten läßt. Reicht fie nicht um für die neue 
Arbeit, jo kann man ſich durch Einarbeiten andersfarbiger Streifen helfen. 


Das fräuterbeet im Fenſterhaſten 


Wer einen Garten jet, wird ſicher auch eine Reihe Würz- und Heilkräuter an · 
bauen, aber alle die hausfrauen der Großſtadt. die keinen Garten befigen, 
fteben oft ratlos vor der Stage: Wo nehme ich Balilitum oder Dill her? Die 
Antwort ift gar nicht fo ne: denn wir konnen eine gun Anzahl von feinen 
bg ige auf dem Küchenfeniterbreit oder dem Balton ziehen. Man kann 
mit —s gewöhnlichen Blumenkäſten ſchon viel erreichen. 
Mir deſorgen uns vom Gärtner nahrdafte Erde und die Pflanzen, die wir 
nicht aus Samen ziehen können. Dazu pers „Ros marin. Zitronen» 
meliſſe, Yfop, Salbei, echte Pfeffetminze. Bis auf die Pfefferminze, von der 
man mehrere Ableger braucht, benötigt man von jeder Sorte nur 1 Pflanze. 
Den Rosmarin ſetzen wir in einen Blumentopf. Don Salbei, Es dragon, Zitronen. 
meliſſe und Yiop ſetzen wir je eine kleine Pflanze in einen Blumentaſten. An 
den vorderen Rand kann man noch eine Reihe Schnittlauch jäen, oder, falls 
man einen Topf ab getriebenen Schnittlauch vom Winter der bat, dieſen teilen 
und die Teilftüde dicht an dem Kaftentand einpflanzen. Der Schnittlauch er- 
It ſich wieder und treibt bei guter pflege ununterbrochen. 
ie Ziellerminne ſetzen wir in einen Kaften für 1 da ſie wuchern will. Man 
fo 1 ein paar friſ melbraten und pikante Cunken. 


e Blättchen für 
n den 3, Kalten, der 1 mit 108 1 5 fter Erde 4 wurde, jäen 
erte „ Borretſch, pimpi · 


wir 1 Kräuter in 


nel 
Prife, da 1 5 Samen 7 fein i. An 
ein Ende des Kaſtens ſäen wir dicht 
8 die nach dem Abichneiden 
e 0 
An Stelle der Kreſſe pflanzen wir ein 
U 


tätchen ausleeren, 
kleinen Teil, das übrig 
Nachbarin oder hebt es 


wemmt 
g Sind die Pflänzchen 8 
fie, da fie fü dicht h 
man fie, fie | J * hen, 


man 
retſch und der Pimpinelle pflüden wir 
einzelne Blätter ab, das Bohnenkraut 
ſchneiden wir ſtengelweiſe nach Bedarf 
ab, dom Majoran nimmt man auch nur 
Blätichen, und die Kreſſe ſchneidet man 
ganz ab, wenn fie fingerlang iſt. Ge⸗ 
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Aufnahmen: Reinhard 


— 2 
Die jungen Buschbohnen werden behäufelt. 


7 


Qufpetrennte lc, wieder u. 4 


ſocher haben, 

Wer n mehr Blumenkäſten zur Der- 
fügung bat, wird noch Dill, krauſe Peterfilie und evil. Sauer · 
ampfer jäen, alles gebt ſchnell auf. Sauerampfer und Peter- 
ſilie kann man über Winter im Kalten laſſen, ebenſo wie man 
den mit fertigen Stöcken deſetzten Kalten überwintern kann. 
Man muß dann im 2. Jahr die Erde oben abnehmen und 
durch Miſtbeeterde erſetzen. 
Jede Hausfrau, die ſolche Kräuterkäſten pflegt, wird ihre 
Steude daran haben. Was lie den Sommer über zum Würzen 
benötigt, wird ſie haben. Bis auf Baſilitum find alle Kräuter 
unempfindlich, nehmen ſogar mit Halbſchatten noch oorlieb. 
Rur im Srübling ſollte man ſich die Mühe machen . 5 


die Sonne tragen, damit ſie ſchneller wachſen. 


Das Behäufeln ſehr notwendig im Gemülegarten 


Nicht allein für die Kartoffeln, ſondern auch für die meiſten 
Gemüfearten iſt das Behäufeln überaus notwendig. Durch 
das Behäufeln ſtehen die Gemüſepflanzen viel feſſer, und 
das iſt für manche Gemüfearten, die einen höheren Stiel und 
oben einen Kopf haben, wie 3. B. Blumenkohl und Kraut, 
lehr wertvoll. Manche Gemülearten, wie 3. B. die Gurken, 
Bohnen und Erbſen, bilden durch das Behäufeln zahlreiche 
neue Wurzeln, und dieſe tragen zur beſſeren und ſchnelleren 
Pflanzenentwidlung ganz 1 5 ich bei. 
durch das Behäufeln wird auch die ſo wichtige pflanzenbe · 
wäſſerung erleichtert, da die hierdurch entſtehenden Rillen das 
Giehwaller beſſer auffangen und leichter und ſchneller den 
Pflanzenwurzeln zuleiten. 
Cezten Endes aber wird durch das Behäufeln die ganze Bodenoberfläche be⸗ 
deutend vergröhert und hierdurch auch die Durchlüftung und Erwärmung des 
deſtens gefördert. So erfüllt das Behäufeln, das den ganzen Sommer 
indurch erfolgen kann, einen vielfachen Zwech und iſt eine für das Gedeihen der 
müſe überaus wichtige Kulturarbeit. Es kann mit einer einfachen Garten ; 
bade, wie auch mit dem ſehr zweckmäßig konſtruterten und leicht Pi nd» 
dabenden Haufler erfolgen. ‚ Erwig 


Ein Beet mit zuckerrüben gehört in jeden Aausgarten 


Als im letzten Kriege der Zucker knapp war, baute ich in meinem Garten ein 
Beet mit Zuderrüben an, um Sirup daraus zu gewinnen. Mit ſolchem Sirup 
tann man ſeine Zuderoorräte weſentlich ftreden. Er iſt goldgelb und von köſt⸗ 
lichem Geihmad. Die Ausfaat der Zuckerrüben macht keine Schwierigkeiten. 
Sie gleicht am der Ausjaat der roten Rüben. Die Sirupberftellung it 
einfach. Die Rüben werden ſauber gewaſchen und gebürftet. Es müllen alle 
erdigen Beſtandteile entfernt ſein, damit der Geſchmack des Sirups nicht ber 
einttächtigt wird. Die Rüben ſchneidet man in kleine Stücke und treibt fie durch 
die Hackmaſchine. Zu gleicher Zeit wird auf dem herd Waller deiß gemacht, 
in das die zerquetſchten Rüben hineingegeben werden. Dadurch wird ein An⸗ 
laufen und Schwarzwerden der zerkleinerten Rüben verhindert. Die Rüben kocht 
man mit fo viel Waſſer, daß ſie davon bededt jind, ungefähr 1, Stunden. Iſt 
die Maſſe kalt, preßt man fie durch ein Tuch, Den gewonnenen Saft gieht man 
in ein flaches Geſchirr und läßt ihn eindünſten. Ein beftändiges Umrühren, 
wie beim Rochen von Marmelade, iſt nicht nötig, da der Rübenfaft feine merk ⸗ 
liche Neigung zeigt, ſich am Boden des Geſchirres anzulegen. Es genügt, wenn 
er hin und wieder — kn Wird. Der 
Sirup hat die nötige Dicke, wenn er, als 
Tropfen auf einen Celler gegoſſen, nicht 
mehr fließt, 
Außerdem ergeben die Zuckerrüben auch 
einen jehr guten Salat. Sie werden ge⸗ 
locht, geſchält, gehobelt und mit Salz, 
Eſſig und Kümmel wie rote Rüben an · 
gemacht. So ein fchneeweiker Zuder- 
rübenfalat ſchmeckt noch beſſer als ein 
Salat aus roten Rüben. Beſonders ein» 
ladend ſieht ſo ein Zuckertübenſalat aus, 
wenn er mit einem Kranz von roten 
Rüben umgeben iſt. M. Führer 


Wenn die zwiebeln auskeimen 


Da jede Zwiebel wichtig iſt und man 
fie auf das vielfältigfte zur Geſchmack⸗ 
dereicherung ausnützen kann, ift es wich 
tig, daß von dem kleinen Dortat aus 
N Ernte oder den zugeteilten Zwie 
bein nicht das geringste verlorengeht. 
Deshalb ſalzen wir dieſe zwiebeln ein. 
Die Zwiebeln werden in ſehr feine Wür · 
felchen geſchnitten und von 250g mit 
50 g Salz gut vermiſcht. Man drückt dieſe 
Maſſe in Gläſer ein, jo daß keine Zwi⸗ 
Ihenräume bleiben und bindet zu. Die 
Zwiebeln halten ſich auf diefe jo ein⸗ 
ſache Weile ſehr gut. Man muß nur 
mit der Beigabe von Salz zu den 
Speifen dann äußerft vorſſchtig fein. 


Br > 


Aufnahme: Hubmann 


Ein kleines Piötschen sichere dir 
Zu House für dein Altpapier! 
Dort schichte deine Zeitung auf, 
Kuveris und alte Schachteln drauf! 
Doch wenig Mühe sicherlich: 

Dos andre mr ein Kind für dich; 
Es holt von dir den ganzen „Zimr, 
Den es dann mit zur Schule nimmı! 


We We 


"Arbeit mit der Berufsarbeit in Einklong zu bringen. 


Er 8 BE, Pia A u 


(Rezepte für 4 Personen) 


Jetzt, da viele Hausfrauen zu neuem Arbeitseinsatz ge- 
kommen sind, ist es nicht immer leicht, die häusliche 


Willig und fleißig stehen die Froven an ihren Arbeits- 
plätzen und versuchen, ihren Haushalt auf den einfoch - 
sten Nenner zu bringen, um sich kräftig und gesund zu 
erhalten. Die Kocherei wird bei vielen Hausfrauen ein 
schwieriges Problem sein, zumal dann, wenn Mann oder 
Kind zum Mittagessen nach Hause kommen. Es gilt also, 
schon am Abend alles vorzubereiten, damit am Mittag 
nur gewärmt und ergänzt werden muß. Aus diesem 
Grunde werden viele Hausfrauen das Abendessen so 
talten, daß Reste für den nächsten Tag übrigbleiben. 
ie untenstehenden Rezepte geben gute Anregungen 
für schmackhafte, nicht zeitraubende Gerichte. 


Kräutersuppe 
20 8 $ett, I Meine Zwiebel, 50 f Mehl, Grieß oder Sago. 
1½1 Walfer oder Sleilhbrübe, 4 Eßlöffel Kräuter, Salz. 


N 


1, Peterſille und Sauerampfer verwenden. Kräuter 
und Zwiebelmürfel werden im Sett gedünſtet, Mehl. 
Salz und Slüſſigteit hinzugegeben. Soll die Suppe am 
aalen gewärmt werden, gibt man vor dem An 
richten zur Bereicherung 1 Eßlöffel gehackter Kräuter zu. 


Kalte Kräutertunke gut und ausgiebig 

1 bartgekochtes Ei, 20 1 1 Teelöffel Senf, 1 Priſe 
effeterſaß, 1 Priſe „ Eflig, 3 Eßlöffel Kräuter, 

Mi BR Seeg 

Das harte Ei wird ee oder fein zerdrüdt und mit 

den anderen Zutaten vermiſcht Man kann auch Fir 


teonenfaft hinzutun, An Kräutern verwendet man: 
Schnittlauch, Peterfilie, Kerbel, Dill uſw. 


Warme Kräutertunke 
20 ett, 605 Mehl, 1 Waſſer, 3 Eßlöffel gehackte 
Klier ri — Dielerlet Kräuter läkt man in — aus — 
Mehl und a fligteit hergeftellten Tunte aufkochen. Man kann 
auch hier Hilch oder Sleilhbrühe zugeben. Die unten reicht 
man zu Badblech- oder Pe tartoffeln. Olga Merkel, Hameln 
Frühlingssalat 
Is Kartoffeln, etwas Spinat oder Salat, 2 Bund Radieschen, 
1 feifdhe Gurte, 2 Eßlöffel Schnittlauch, feingehadte Kräuter, 
zum Anrichten gelochte Mayonnaife oder eine aus Butter 
oder ſaurer Muc dergeſtellte Salattunke. 
Die Kartoffeln können am Abend vorher in der Schale ge 
kocht werden. Abgezogen werden fie in Würfel geſchnitten 
und alle anderen Zutaten dazugegeben. Das Ganze wird mit 
einer Salattunte angemacht. Den Spinat oder Salat erſt kurz 
dor dem Anrichten dazugeben. M. Luig. Westönnen 
Kartoffel- Meerrettich - Salat 
. werden abgezogen und in Scheiben geſchnitten. 
ejelben mit geriebenem Meerrettich vermengen und mit 
einer e die mit Salz, Zucker und Peterfilie ge- 
würzt ift, gut durchziehen laffen. Loseries, Insterburg 
Gesprenkeiter Kartoffelsalat 
11, kg gekochte Kartoffeln, 1.Ehlöffel Sett, etwa / deitze Slüfligteit, deſtehend 
aus Ei und Waſſer, etwas * 3, Zwiebel, Kräuter: Brennelfel, Ounder- 
mann, Löwenzahn, Schafgarbe, nnentreffe, Scharbocks kraut. 
Die heiß durchgeprekten Kartoffeln werden mit dem *. Eſſigwaſſer und 
dem nötigen Salz tüchtig verrührt und . ähnlich wie beim Kertoffel 


drei), Jett dazugetan, zuletzt —. etwas Milch. In die noch warme er Maſſe 
werden die ſeingewiegten Kräuter und b unter miſcht. Man richtet 
die Maſſe auf einer Platte an. B. Mayer-Kornder, Aschaffenburg 


Brühkartoffeln mal anders (Schleſiſche Art) 
21 Brühe em N oder Brühwürfeln), etwas Wurzelzeug (Mobrrübe, 
De e 1 mittlere faure Gurten, 608 Mehl, Take rode Kar 


n die heiße Brühe gibt man die in Würfel geſchnittenen Kartoffeln, kocht 
fie zufammen mit dem Wurzeljeug gar und fügt die in Würfel ge nittenen 
ſauten Gurken dazu. Die wird dann mit einer Mehiſchwiße ſämig ge 

t. Dies ift ein ſchmadhaftes Gericht, das ſchnell zubereitet ift. Sleiſch ! und 


mat 
Quntentefte können dabei Derwendung finden. E. Klamt, Breslau 


Wurstbratlinge (Abb. 1) 

125 f weiche Mettwurft, 250 f gelochte, geriebene Kartoffeln, 
wenn vorhanden etwas Fmiedel oder Tauch, etwas geriebene 
zum Braten. 

Aus den angegebenen Zutaten einen Teig bereiten, Bratlinge formen — in 
dampfendem 2725 auf beiden Seiten braten. Ju dieſen Wange gibt 
man Pellkartoffeln und einen beliebigen Stiſch koſtſalat. I. Berger, Hogniu 


Balilitum, 
mel, geti 


u iu ra En dr Sg 


Die geformten W er —eſſen. 
gi u kann man alle wild wachſenden SER auch 903 05 beiden Seiten da und auch das Waſſer end iſt. 
er! 


Ausgiebig und wohlschmeckend 
Ist die leckere Kunsthonig-Roulade 


1 . * 


Sackkartoffeln 
250 * hammelfleiſch, 2 kg Kartoffeln, Gewürze, 
Das hammelfleiſch mit Knochen kocht man mit Zwiebeln, 
etwas Salz und evil. Corbeerblatt in der Kochkiſte halb weich. 
In die durchgeſiebte lochende Brühe gibt man die rohen, ge 
ſchälten, in Würfel geschnittenen Kartoffeln und läßt Ro 
werden und gibt das in Würfel geſchnittene leiſch dazu, Man 
ißt das Gericht mit dem Löffel. (Woher der Name kommt, der 
fo gar nicht paßt, konnte ich nicht ee) eh 
ichter, Steinheim 
Gerösteter Grieß 
250 f Grieß wird in einer flachen Pfanne unter ftändigem 
Kühren bell geröftet. Dann wird nach und nach kochendes 
Waller an den Grieß geſchüttet und dabei fortwährend ger 
rührt, bis der Grieß ganz aufgeguollen ift. ‚= en und mit 
brauner Zwiebel aufgetragen, ſchmegt dieſer Grieß ſehr gut, 
und zwar deſonders denen, die denſelden nicht gerne als 10 
Brei eſſen. Man kann ihn auch als Beigabe zu allen Gemüſen 


beachten ift, daß der Grieß auf heikem Seuer ſteht 
El 1 Webel 


Der Sonntagskucen 

Grießtorte (Abb. 2) 

1 €i, 1255 Zuder, 6 Eklöffel Milch, 40 8 Sett, 2008 
Grieß. Mehl und % padchen Backpulver oder 
dementſprechend Natron. 

Das Eigelb wird mit der Milch und dem Zucker 20 Ni. 
nuten ſchaumig 3 und das zerlaſſene gett tropfen · 
weile binzugegeben, Dann rührt man löffelweiſe den 
Grieß, das Backpulver und fo viel Mehl darunter, bis 
der Teig ſo didflüffig iſt wie bei Napftuchen. Garzeit 
etwa 44 bis %, Stunde. In der Kuchen fertig, ſo be 
ſtreicht man ihn mit dem ſteifgeſchlagenen Eiſchnee, de · 
ftreut ihn, wenn vorhanden, mit Zimt und Zucker. Er 


Die Grießtorte erhält eine Haube aus Eischnee wird dann nochmals im Ofen 5—10 Minuten Aber ⸗ 


baden, H. Fischer, Nienburg 


Roulade mit Kunsthonig (Abb. 3) 
1 Ei, 3 Eßlöffel voll Kunſthonig, 250 g Mehl, wenn nötig 
2-3 Eßlöffel Milch, 1 Pädchen Badpulver oder Natron, etwas 
Marmelade. 
Den Kunſthonig läßt man nur etwas weich werden, nicht 
warm, und rührt ihn mit dem ganzen Ei mit dem Schnee 
deſen e dann 8 man das Mehl 5 und 
Be das pulver. Den Teig muß man kneten können. 
mn rollt man ihn ziemlich dünn aus, beſtreicht ihn mit 
Marmelade, rollt ihn zuſammen und legt ihn auf ein gut 855 
fettetes Blech. Y, Stunde Badzeit. F. Klingsohr, München 


Brotaulſtriche 


Ergibt ſich bei langer Arbeitszeit die Notwendigkeit, Brote 
mitzunehmen, jo ſtellt man ſich, um Sett und Aufichnitt zu 
spaten, einen Brotaufſtrich jelber ber. Dazu kann man auch 

tgarine verwenden, der durch 9 utaten 
wie Meerrettich, Kümmel, roh geriebene Möhren, rita 
eine andere Geihmadsrichtung * wird. Auch aus Speck 
tann man mit einer verhältnismäßig ſedr kleinen Menge einen lederen Btot 
aufftrich berftellen. Die Zubereitung erfordert nicht viel Zeit. 


Kartoffelaufstrich mit Kräutern (möglichst am gleichen Tage zu 
verwenden) 

20 f Margarine, eotl. Zwiebel oder Cauch, 150 f (2 mittelgroße) gekochte Kar- 

toffein, 2 Teelöffel Bars dte Kräuter (Peterlilie und 2 8 ale run 

oder 2 Meſſerſpizen getrocknete Kräuter: Dill, Bafilitum, Ciebſtöchl. 

Sett und Zwiebelwürfel oder auch Lauch werden gedünftet, die geriebenen Kar 

toffeln untergerührt. Dann nimmt man das Ganze vom Seuer und ſchmeckt 

mit Kräutern und etwas Salz ab. Statt Kräuter kann man auch wablweſſe fein 
per m Sleiſchreſte (J. B. Rindfleiſch) oder kleingeſchnittene Wurft, etwas 
enf, feingeriebene rohe Möhren oder Meerrettich daruntergeben. 


Grießaufstrich 

* Speck oder Margarine, 1 . Grieß oder geriebene Semmel. evtl. 
wiebel oder Cauch, Salz, 4 Eßlöffel Waller, nach Belieben Peterjilie, Schnitt 

ch oder Majoran. 

Das Jett wird ausgelaſſen (die Speckwürfel werden leicht gebräunt), etwas 

113 wiebel oder Lauch wird, wenn vorhanden, dazugegeden und 
icht gebräunt. Hann gibt man den Grieß oder die Semmel hinzu, dünftet gut 

durch und fügt die Sluͤſſigteit hinzu. Man kocht alles zu einem Brei, det mit 

Salz und eotl, Kräutern abgeſchmeckt wird. 


Eigenresepte der XS. Srauen-MWarte und Eigenaufnahmen: Lehmann-Gonsote 
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Junger Baum im Sturm 
Nr auf”, erflärt Chriſta ſtandhaft. Ich ärgere Ny 


nut ein bißchen nie angenehm, wenn über einen geflatiht wird. 
ob nun mit oder a Be 

„Gellatiht wird immer, Kindlieb!” „Über dich flatſcht kein Menſch!“ „Ach, 
wahrſcheinlich auch. . über uns alle . Ceute, die gern Hatichen, finden immer 
etwas, woran fie Anſtoß nehmen können!“ „Der beite Beweis, daz auch die 
Cäſterzungen nichts wiſſen, iſt ja der, daß man mir zum Beiſpiel erzählt hat, 
Jeanne Hartoah verkehrte bei euch im Haufe und wäre mit dir befreundet... 
ein Zeichen, daß man es als ſehr harmlos ansieht 

„Dielleiht verkehrt fie bei uns im Haufe.” Chriſta lacht ſpöttiſch auf, aber 
das Lachen klingt iht ſelber ſchrill und unecht... wenn ich nicht da bin! Und 
ich bin ja meiltens nicht da. Aber es wäre ungerecht, zu verlangen, daß fie ſich 
jet bei mir für dieſe Art Gaſtfreundſchaft bedankt! Nebenbei kennt fie mich 
wahrſcheinlich ebenſowenig wie ich fie...” 
Ach, DR dich wohl kennen ich fand, daß fie ein paarmal ſo herüber- 


ge 
„Das ſoll mit den Appetit nicht verderben! Jetzt eſſe ich noch ein Stüd Dyon · 
en e it la. pie ihr alle und dieſe Jeanne hartogh da · 
ich kann es mit leiſten! Ich nehme kein Gramm zu davon!“ 

7 5 erſte Gefühl, als Chrifta nach Kaufe tommt, ift, daß fie ſich ſehr gut ge · 
halten dat — bewundernswert gut! Gott ſei Dank! Nur ſich nicht bemitleiden 
lalfen! Alles mögen fie von iht denken; daß fie kalt und herzlos ift, da die 
ar? Ede ſchon längft brüchig geworden iſt, daz jeder dem anderen die Sreir 

läßt und ſeine eigenen Wege gebt... alles! Rur nicht, daß fie ein Meines, 
dummes, gutgläubiges Schaf iſt, das nicht merkt, wie fie betrogen wird, und bei 
der nen aus allen Wolken ftürzt,.. byfteriihe Zuftände kriegt 
womöglich 


2. 


den guten 
Dingen haus! 
Man kommt 
mit wenig 
MAGGIS. 
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Hein! So weit hat man ſich noch in der Gewalt, daß man lein intereſſantes 
Schauspiel bietet! Etwa in einem öffentlichen Lolal heulen oder in Ohnmacht 
fallen . o nein! Das gibt's nicht! 

Nicht einmal jetzt, wo ſie allein und unbeobachtet in ihren vier Wänden ilt, 
kommt eine Träne in ihre Augen. Dielleicht wäre es wohltuend, zu weinen, 
Ströme von Tränen zu vergießen. aber iht ift gar nicht nach einem weichen, 
erlöfenden Weinen zumute 

Sie läuft durch die Räume, taſtlos, immer hin und her, mit einem trodenen 
und ſchmerzlichen Keuchen hört fie den Atem in ihrer Bruft auf und ab gehen 
„und dann merkt fie, daß ſehr viel Papier auf ihrem Weg liegt.. lauter 
Zerknüllte, zerriſſene Sehen Zeitungspapier . und ihre hände tun ihr web 
wie von Überanſtrengung 

Ja, fie hat die Zeitungen zertiſſen, die neueſten, die ungelefenen... 
mußten ihre unrubigen Hände ergreifen und zerſtören .. aber als fie zur Ber 
finnung kommt, fängt ſie an, fie forgfältig aufzuſammeln. Nicht ein Schnipfel» 
chen Papier bleibt auf den Ceppichen liegen. Sie wirft alles in den Kamin und 
zündet es an. Sie zuckt die fichſeln dabei und lächelt ſpöͤttiſch vor ſich hin . wenn 
lie gefragt wird —ſie weiß nicht, wo die Zeitungen geblieben find. Sie wird ſich 
nicht verraten. Sie wird ſich beherrſchen. uch Dirk gegenüber, Sie wird ihm 
nicht mit geballten Zäuſten und nicht mit naſſen Augen gegenübertreten. Sie 
wird nicht an ſeinem Halſe ſchluchzen und ſtammeln und ihn zu einer freund ; 
lichen Lüge herausfordern, 

Sie will nicht beruhigt werden — fie will die Wahrheit willen. Nicht durch 
ihn — erfahren will fie die Wahrheit, berausbelommen, aufdecken, mit ihren 
eigenen Augen, ihren eigenen händen 

Daß fie betrogen wird — daran zweifelt fie keinen Augenblick. Es iſt ihr jetzt. 
als ob fie es ſchon lange gewußt — geahnt, gefühlt hätte. Dirk iſt verändert... 
feit wann? . Oh, ſchon eine geraume Zeit... kühler, gleichgültiger, nach · 
läſſiger Sortſeduns folgt 
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Ausbildungswege für Mädchen 


im Peſtalozzi-Fröbelhaus 


Berlin %, Karl-Ghrader-Giraße 7/8. Jeruruf 27 7201 


1. grauenfachſhule, Klaſſe 1 25 a 
Der een der Srauenfadiäu 
8 lt als 
tigt zam 


N Laab 15 8 rd 
1 r Au: ung als Gemwerber 


iehrerin 
2. Saushaltungskhule (1 Jahr) 
3 Meere be Sfr auch auf dem Zonde in 


4 Sausmirifha inge für die eigene 
Säuslichkeit 99 25 und ½ Ja or 
3. Sauswirifhaftliher Sonderlehrgang für Abitus 
rientinnen ('/, Jahr) 
+. Berufsausbildung zur Ainderpflege- und Baus» 
baltgebilfin 
7. Berufsausbildung zur Aindergärtnerin und 
Hoctnerin 
8. Derufsausbilöung zur Jugendleiterin 
9. Berufsausbildung zur hauswirtſchaftslelterin 
10. Berufsausbildung zur Doltspflegerin 
11. Berufsausbildung zur Werklehrerin 
Eigene Sete für auswärtige Schülerinnen — lan 


der Anhalt: Dienstag um 10 Uhr. Nate ana so er 
* ng. - an 45 


zuverläffige Grundlage 
für das ganze Leben 


| Wir suchen für unsere Werkfrauenheime 

2 Unterlagertührerinnen 
im Alter bis zu DH gie Bewerberinnen, die bereits In ähn. 
lichen — en 1 en aren oder Kenntnisse und Fähi keiten 
zur Menschenfü ührung tzen, werden gebeten, auslührl che Be 
werbungsunterlagen wie handgeschriebenen Lebenslauf, de 


nach sen lose Zeugnisabschriften und neueres Lichtbild unter FW. 182 
Böhlen | an Walbel & Co., Anz.-Oes., München 23, Leopoldstr. 4, zu richten. 
361 durch „Helwaka” 
„Backfein‘ Das bewährte Haar- 

nicht imrunar zus haben. «5% 1 ir mpsmiitel 
elwaka”, patent- 
später wind 65 verader wi 1 72 eingetragen 


509, wird in 
det anerkannt guten Qualität such heute noch hei 

stellt Allerdings müssen wir uns aus zeitbedin; A 
Oründen Lieferungsmöglichkeit vorbehalten 


dunch I 
Forer Böhlen Brfurt I Kleinkuren RM 2.73u.3.25 (stark), für größere Flächen 
i N 0.6.50. Auch in Fachgeschäiten erh W. tet S Köln dd 
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Unsere Filmschau 


Aus Anlaß des 25 jährigen Beſtehens det Ufa wurde im Rahmen einer Seit: 
auffühtung der großangelegte Ufa · Sarbfilm „Mündkaufen* uraufgeführt. 
Eine herrliche Märchen und Traumwelt der wahrhaft unbegrenzten Möglich 
teiten tut ſich mit dieſem Silm von den Abenteuern des Lügenbarons Münch · 
haufen auf. Alles, was der deutſche Film in den vergangenen fünfundzwanzig 
Jahren an Kunft, Cechnit und Trid zuwege brachte, vereinigt ſich in dieſem Wert 
in vervolltommneter Weiſe. Dem realen Leben der Wirklichteit wird ein Schnip · 
chen nach dem anderen geichlagen. Das Unglaubliche, Unwahrſcheinliche wird 
bildhafte Wirtlichteit durch eine vollendete Tticktechnit. Münchhausen ſauſt auf 
ſeinem Wunderhengſt im Galopp durch eine wartende Kalejche, er reitet auf der 
Kanonenkugel ins feindliche Lager, ſein Diener Chriſtian Kuchenteutter erfindet 
ein Zaubergewehr mit einem Sernrohr von ungeahnter Sehweite. Er ſelbſt 
erhält von dem mephiſtogleichen Caglioſtro einen Ring zum Geſchent, der ihn 
für eine Stunde unſichtbar macht und ihm die Bitte erfüllt, immer jung zu 
bleiben, folange er nicht den Wunſch hat, alt zu werden. So rettet er, ſelbſt un · 
ſichtbar, die ſchöne Prinzeſſin D Eſte aus dem Sultans hat em. zieht ihren Bruder 
in einem Saͤbelduell bis auf die Hofe aus, entſchwindet in einer auf einer Denedi · 
ger Caguneninſel veranterten Montgolfiere auf den Mond, wo die Kinder an 
den Bäumen wachſen und die Menſchen mit dem Kopf unter dem Arm herum; 
laufen können. Nichts fehlt, ſelbſt die eingefrorenen Urompetentöne tauen am 
Ofen auf! Und der jagenhafte Schnelläufer taſt in einer Stunde von Stambul 
nach Wien und zurück! So wird dieſer Silm, der durch einen verblüffend ein · 
geleiteten und nachdenklich abſchlietzenden Rahmenbericht die Beziehung zur 
Gegenwart des zwanzigsten Jahrhunderts ſchafft, zu einem wunderſchönen. 
duntbewegten und farbenprächtigen Märchenbilderbuch für Erwachſene nicht 
weniger als für die Jugend. — Joſef von Batys Spielleitung läßt ſich keine Mog · 
lichtet entgehen! Ein Einfall folgt dem anderen in wirbelnd bunter, pauſenloſet 
Redue. Troß aller beſchwingten Leichtigteit iſt nichts oberflächlich. Im Gegen 
teil, eine tiefere Bedeutung ftedt in den geſchliffenen, oft nachdenklichen Dialogen, 
in denen ſich Cebensweisheit und Ironie vielfach paaren (Dialogregie Srik 
Ubiery). — Hans Albers ift der Münchhauſen! Man hätte ſich feinen beſſeren 
für dieſe Geſtalt vorftellen können. Es ift die Rolle für ihn, die er auch bis auf 
den Grund ausſchöpft. Schneid und Schwung, Draufgängertum und Undeküm⸗ 
mertheit, Gutmütigteit und Hilfsbereitſchaft, Capferteit, Entſchloſſenheit und 
Treue, alle guten Eigenſchaften vereinigen ſich in dieſer Geſtalt eines ganzen 
Kerls, der ein herrlich freies und männliches Leben lebt ohne Gier nach Auger · 
lichteiten, nach Macht und Reichtum, ſondern erfüllt von einem Reichtum des 
herzens und einer unſtillbaren Sehnſucht nach der Dielfältigteit des Lebens 
tund um die Welt. — Neben ihm ſteht eine große Anzahl allerbeſter Darſtellet, 
die alle einzeln und eingehend zu würdigen nicht der Platz ausreichen würde. 
Sie zeigten alle ausgezeichnete Leiftungen, jo Hermann Speelmans als Kuchen · 
teuttet, Käthe Haack als Baronin Mündhaufen, Brigitte Horney als Zarin 
Katharina, Ilſe Werner als prinzeſſin D' Eſte, Leo Slezat als Sultan, Serdinand 
Marian als Caglioſtro, ferner Hans Braujewetter, Marina von Ditmar, Michael 
Bohnen, Wilhelm Bendow, Marianne Simſon, Walter Lied, Andrews Engel» 
mann, Guftav Waldau u. a. m. — Gerade diejer Silm erhielt durch die Sarbe 
ſtarte Wirkungen. Die leuchtende Sarbenpracht der Koftüme und Bauten unter 
ftreicht noch das Märchenhafte. Nut einige Gegenwartsbilder des Rahmenberichts 
tonnen nicht ganz einen etwas poſtlattenhaften Eindrud verhindern. — Werner 
Krien vollbrachte die wahrlich ſchwietige und große Anforderungen an jein 
fünftlerifches und technisches Können ftellende Kameraarbeit. Die zauberhaften 
Trids brachte Conſtantin Irmen-ſchet zuſtande. Georg Haentzſchels Mufit 
fügte ſich in beſter harmonie dem Ganzen ein. Künſtleriſch beſonders wertvoll“ 
und „Doltstümlich wertvoll“ find die anerkennenden Präditate für das gelun · 
gene Werk. 


Gleichfalls aus Anlaß des Jubiläums etſchien der neue Zarah · Ceander · Silm 
der Ufa, Damals“. Das nach einer Idee von Bert Roth von dem Spielleiter 


Rolf Hanſen und peter Groll geſchriebene Drehbuch zeigt die vielen Stationen 


eines überaus buntbewegten Srauenſchickſals auf, das über Medizinſtudium, 
Rechtsanwalts gattin, Arztin, wieder Arztin — dies mal unter 
falſchem Namen —, über Unterſuchungshaft wegen Mordoerdacht zum endlich 
glüdlichen Ende führt. Die ganze Geschichte ift ein bißchen kolportagehaft. aber 
wohlgemerkt, dies nicht im ſchlechten Sinne gemeint, denn Regie und Dar⸗ 
ftellung bemühen ſich um eine ſaubere und anftändige Ceiſtung. Zarah Leander 
meiſtert die nicht einfache Rolle, die, von einer weniger guten und geſchickten 
Darſtellerin geſpielt, jehr leicht die Grenze des Kitiches hätte ſtreifen können. Die 
warmberzige Staulichteit, mit der fie das Schidfal dieſer Stau glaubhaft macht, 
hilft zu einem nicht geringen Teil dem Silm über nicht ungefährliche Klippen 
hinweg. Hans Stüwe ift iht aus Dictöpfigteit erſt reichlich ſpät zur Einſicht 
tommender Mann. Er legt die Geftalt jeriös und zurückhaltend an. Weiter ift eine 
Reihe ausgeſucht guter Dariteller eingeſetzt, jo Karl Haubenreißer als unerbittlich 
fragender Staatsanwalt, Hilde Körber, hans Brauſewetter, Otto Graf, Emil 
het. Herbert Hübner, Karl Martell, Dittor Janſon, Erich Ziegel, der junge und 
begabte Italiener Roſſano Brazzi u. a. Stanz Weihmayt ſorgte für eine techniſch 
fehr anftändige Rameraleiſtung. Cothar Brühnes Mufit unterſtreicht die bewegten 
Eteigniſſe ſehr wirkungsvoll. 

Das Lebenswert großer deutſcher Männer und ihren Kampf um feine Durch · 
ſetzung der Nachwelt und vor allem uns Deutſchen lebendig erſtehen zu laſſen, iſt 
eine det wichtigſten Aufgaben der Silmtunſt überhaupt. Gerade in dieſer ſchweren 
Kriegszeit ſchopft daraus das deutſche Volk immer von neuem Kraft und Glauben 
zum Durchſtehen feines gewaltigen Kampfes. Wie ſchon der Titel jagt, befaßt lich 
der Ufa-$ilm „Diefel* mit dem Mann und feinem Lebenswert, deſſen Name durch 
die Erfindung des Schwerölmotors, der die Dampfmaſchine aus ihrer Vormacht · 
ftellung verdrängte, Weltruhm erlangte. Der Spielleiter Gerhard Lamprecht ſchrieb 
zuſammen mit Srant hieß und Richard Riedel das Drehbuch nach einer Biographie 
von Eugen Dieſel, dem Sohn Rudolf Dieſels. War ſchon durch dieſe Vorlage beſte 
Gewähr für eine klarlinige Silmgrundlage gegeben, jo bemühten ſich außerdem 
Gerhard Camprecht und ſeine Mitarbeiter um eine jeder Senſations macherei ab · 
bolden, menſchlich und fünftlerifch fein und tattvoll dargeſtellten Cebensſchilderung. 

Gerhard Lamprecht hat nicht nur dem Stoff mit großem Seingefühl und Der · 
antwortungsbemußtfein befte filmifche Sorm gegeben, er führte auch ſeine Dar · 
fteller mit überlegener Sicherheit. Willy Birgel gibt der Geſtalt Rudolf Diefels 
mit feinſten darſtelleriſchen Mitteln das Männlich Beherrſchte, von taſtloſet 
Energie und von der Gewalt des Erfindenmüllens Getriebene. Man glaubt ihm 
dieſen großen Erfinder — und das ift wohl die beſte Anerkennung feiner Ceiſtung. 
Neben ihm ſteht Hilde Weitzner als Stau, die ihrem Manne beſte Gefährtin im 
Leben und unverzagt an ihn und feine Cebensaufgabe glaubende Kameradin iſt, 
die hofft, bangt, wartet und ſtill und ſelbſtoerſtändlich immer da iſt, wenn er fie, 
ihre tröftende hand und ihren mutmachenden Glauben braucht. Hilde Weitzner 
zeigt ſich dieſer nicht leichten darſtelleriſchen Aufgabe in jeder Weiſe gewachſen. 


Die Rolle eines verantwortungsbewuhten und weitſchauenden Wirtſchafts⸗ 


führers, des Direftors Buz der Augsburger Maſchinenfabrit, die Diejels Der- 
fuche ermöglichte, füllt Paul Wegener mit der Kraft jeiner ftarten Perfönlichteit 
aus. Aus den zahlreichen weiteten Rollen, die alle mit namhaften Darftellern 
beſetzt find, traten Arthur Schröder als Diejels Steund durch feine gerade Männ- 
lichteit, Jofef Sieber durch fein treues Ausharren als Diejels Monteur, Erich 
ponto als Diejels frömmelnder Dater, Walter Janſſen als jein väterlicher Er- 
zieher und Lehrer und Heinrich Marlow als gehäffiger und binterhältig intri · 
gierender Gelehrter hervor. hans Otto Borgmann ſchrieb eine Mufit, die ſich dem 
Bildgeſchehen wunderbar anpaßte. Georg Nrauſes Kamera erfaßte in klaren, 
vielgeftaltigen und techniſch ſauberen Einſtellungen die vielen Stationen dieſes 
großen Erfinderlebens. Dem Silm wurden die hohen Prädikate Staats politiſch 
wertvoll“, Künſtleriſch wertvoll“ und Doltstümlich wertvoll“ zuerkannt. 
Ingrid Binn 
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Lehrgänge der Internatsſchulen des Deutſchen Frauenwerkes, Mütterdienft 


In der 
Reichsbräutelchule Schmanenmwerder, Berlin-Danniee... ab 4. 6. 1945 
Reihsbräuter und Reichabetmmutte richule Eusbäte bei 

Edewecht in Oldenburg. 
Reichsbeimmütterihule Oberbac in der Rhön 


finden laufend 


Sehswoenlehr 
gänge für Bräute 
und junge Stauen 
Ratt, mit eimer 
Unterbrechung 
don etnet Woche 
nach jedem Lebr» 
sang. 


Folteinnmn .. . 8 ab 7.7. 193 
Soubräuteihule Tübingen, Gau Württemb.»hobenzollern ab Ende Mai 


Die Anmeldungen für die Reichs bräutefchulen [ind zu richten on die Reihhstrauenführung, 
Sauptabteilung Mütterdientt, Berlin W 35. Derfflingerftr. 21. 
ur die Gaubräutekhulen und dle Gaubeilmmütterktulen an die Gaufrauenicaftsleitung 
Abt. Mütterdienft, im Gau 

Hellen-Haflou: Sranthurt/Matn, Hetman · Gotti · Uet 25 

Düfleldorf: Düfleldort, Rodusitr. 1 

Weltmart; Neuftadt a. d. Meinitt., Hambacher Str. 10 

Mojellend: Koblenz. Emil-Scyüller-Str. 18 20 

Sachen: Dresden, Bürgermiele 24 

Niederidlefien: Breslau. Steinſtt. 4/6 

Ellen: Eflen, Moltteptat 27 

Oltbannover: Lüneburg, Etſendabnmeg 14 

Schleswig · Holſtein: Kiel, Niemannsweg 17 

Württemberg-&obenzollern: Stuttgart, Kerierkt. 20 


oll, dus cine Aurunſt wul, 

Ljane Kinder. 
Manchmal bleibſt du in der Haft des Cages ſtehen und horchſt. Was ſpielen die 
Kleinen? Ja, wundere dich nicht. Was für uns Große oft fo ernſt und ſchwer⸗ 
wiegend iſt, das iſt den Kindern ein Grund zum fröhlichen Spiel. Ein kleiner 
Junge bläjt die Baden auf und gibt „Alarm“. Die kleine Geſellſchaft rafft ihre 
Puppen und Spielsachen zuſammen und geht ſchnatternd unter dem Balkon 
in den „Luftichußteller“. Einer ſchlägt zwei verroftete Topfdedel zuſammen, 
das ift die „lat“. Und nach der „Entwarnung“ zeigt man ſich gegenſeitig die 
Splitterſammlung, die jeder hamburger Junge, der etwas auf ſich hält, ſtolz in 
der Hoſentaſche mit ſich herumträgt. 

Die Seele des Kindes iſt rein, und vom Krieg weiß ſie nur, daß Papa Soldat 
iſt. Und wir alle ſpüren, wie gut das ift. Was uns alle manches mal mit Ernſt 
erfüllt, wird unter der Unbekümmertheit unſerer Kinder immer wieder hell. 
Manchen Urlauber ſah ich, dem die ruſſiſchen Kämpfe harte Striche in das Antlitz 
gezeichnet hatten, und doch lag Glanz über ſeinem Geſicht, wenn ich ihn nachher 
mit ſeinen Rindern an der Hand dahinſchreiten ſah. 

Uns alle bewegt der gleiche heiße Wunſch, daß unſeren Kindern nichts ge⸗ 
ſchehen möge. Ein Urlauber ſprach einmal zu mir von feinen Erlebniſſen im 
Oſten, von dem dortigen Elend der Familien und Kinder, Ehe dies mit ſeinen 
Kleinen geſchähe, gehe er lieber zehnmal wieder an die Sront zurück. Ja, das 
ſagte er. Es war ein einfacher Arbeiter, den ich nicht weiter kannte. Wir trafen 
zufällig zuſammen vor einer übermütigen Schar, und um uns war ein brau⸗ 
ſendes Leben voller Jugendübermut, Kinderlahen und Kinderglüd. 

Schwer iſt vieles, und hart packt der Tag uns an. Unſere perſönlichen Wünſche 
haben zu ſchweigen, und ſie tun es auch. Um ſo tiefer aber iſt unſer Lauſchen auf 
die Seele unferer Kinder geworden. Wie fie ſich langſam entfaltet und aus ver⸗ 
trauenden Augen in das Licht jedes Tages ſchaut, wie fie mehr und mehr wächſt 
und wohlbehütet in unſeren Arbeits ⸗ und Soldatenhänden liegt, das iſt wie ein 
tiefes Gleichnis. Denn jo wie die Kinder eines Volkes find, fo iſt auch das Dolt. 
Läge an dem Tun unſerer Männer und Srauen lein Segen für unſer Volt, jo 

— könnte auch in den Augen unſerer Kinder kein Glück fein. Georg Büling 
Aufnahmen: Hase 


Du weißt um Menfdenglüd und Not noch nicht, Und ift auch deine Wiege ſchmal und ſchlicht, 
Die ſtrahlen noch des Lebens Morgenroten, Wiegt fie dich doch in wunderſame Träume, 
Und gleich dem Falter gaufelft du ums Licht. Daraus empor taucht Mutters Angeſicht! Albert Rorn 


